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Vorwort

Zurzeit wird die Feuerwehrwelt mit den Ereignissen und der Berichter-
stattung rund um den Deutschen Feuerwehrverband konfrontiert. Auch
unsere Geschichtsforschung bleibt von diesen Ereignissen nicht unbe-
rührt. Unsere Aufgabe als Feuerwehrhistoriker liegt hier nicht in der Be-
wertung der Geschehnisse, sondern beruht ausschließlich auf die
Dokumentation für die Geschichtsbücher.

Leider ist mit Siegfried Volz wieder einer unserer Mitstreiter verstorben.
Einen Nachruf dazu findet ihr auf der Seite 192.

Auch im nächsten Jahr kommen wieder einige Termine auf uns zu. Der
wichtigste Termin dürfte die Interschutz im Juni 2020 in Hannover sein.
Dort ist auch das Referat 11 Brandschutzgeschichte der vfdb mit einem
Stand vertreten. Die beiden Herausgeber der Feuerwehrchronik werden
auch auf diesem Stand vertreten sein. Wer uns also einmal persönlich
kennenlernen möchte, hat dort die Gelegenheit dazu.

Weitere Termine zum Vormerken ist die VdF NRW Oldtimer Sternfahrt in
Emmerich vom 08. - 10.05.2020 und der Blaulichttag der Sauerländer
Kleinbahn in 58849 Herscheid-Hüinghausen am Sonntag, 2. August
2020. Näheres dazu erfahrt ihr in unserer Januar Ausgabe der Feuer-
wehrchronik.

Nach wie vor werden für die Feuerwehrgeschichte relevante Unterlagen,
Bilder und Gegenstände, meistens von verbliebenen Angehörigen, aus
Unwissen heraus vernichtet. Hier gilt es wachsam zu sein und solche
Dinge für die Nachwelt zu erhalten. Auch immer mehr Sammlungsauflö-
sungen kommen auf uns zu. Hier gilt es auch diese Materialien zu sichten
und entsprechend zu sichern. Wer dazu Rückfragen hat, kann sich gerne
an Bernd wenden.

Wir wünschen euch schon jetzt eine besinnliche Adventszeit, ein frohes
und gesegnetes Weihnachtsfest, einen guten Rutsch ins Neue Jahr,
sowie Glück und Gesundheit.

Die Herausgeber Bernd & Michael



Die Feuerlöschboote, Ambulanzboote und 

Kleinboote der Feuerwehr Hamburg
von Manfred GIHL
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100 Jahre Wasserfahrzeuge auf der Elbe
und den Gewässern der Freien und Hanse-
stadt Hamburg – Stand: Ende 2018

Einleitung
Die Freie und Hansestadt Hamburg betreibt
den größten deutschen Seeschiffhafen. Die
Uferlänge im Hafen beträgt 235 Kilometer.
Ober- und Unterelbe gehören auf einer Länge
von 47 Kilometern innerhalb des Staatsgebie-
tes zum Bundeswasserstraßennetz. Das Stadt-
gebiet ist mit Binnenalster, Außenalster sowie
zahlreichen Kanälen und Fleeten außerordent-
lich wasserreich. Zur Sicherstellung von Men-
schenrettung, Brandschutz und technischer
Hilfeleistung auf den schiffbaren Hamburger
Gewässern unterhält die Feuerwehr an mehre-
ren Standorten Feuerlöschboote und Klein-
boote. 

Seit dem Jahre 1913 besitzt die Feuerwehr ei-
gene Feuerlöschboote zur Brandbekämpfung
im Hafen. Zuvor nutzte sie aufgrund vertragli-
cher Vereinbarungen die Fährdampfer privater
Elbfährpächter und ab 1888 der Hafen-Dampf-
schiffahrts-Actiengesellschaft (HADAG), die mit
ihren leistungsstarken dampfgetriebenen Pum-
pen die Löschwasserversorgung zuverlässig

gewährleisteten. Die größte Anzahl von Feuer-
löschbooten, nämlich neun, gab es von 1966
bis 1968. Nach stetigem Rückgang der Schiffs-
brände konnte die Anzahl der Feuerlöschboote
schrittweise verringert werden. Derzeit werden
nur noch zwei ständig einsatzbereite Boote und
ein Reserveboot vorgehalten. Die Zahl der
Kleinboote für Einsätze insbesondere zur Men-
schenrettung ist dagegen stark angestiegen.

Teil 1: Feuerlöschboote

1913: Die ersten beiden Feuerlöschboote
Die Zusammenarbeit mit der HADAG bewährte
sich jahrelang. Mindestens neun, in manchen
Monaten sogar zwölf "Spritzendampfer" waren
auf Abruf kurzfristig einsatzbereit. Es wurden re-
gelmäßig gemeinsame Übungen abgehalten.
Auf die Dauer konnte die Feuerwehr allerdings
nicht auf eigene Boote verzichten, denn die
Fährdampfer konnten weder die niedrigen Brü-
cken im Hafen passieren, noch wegen ihres
großen Tiefgangs alle Kanäle befahren. Des-
halb war die Beschaffung von zwei eigenen
Feuerlöschbooten erforderlich. Beide konnten
1913 in Dienst gestellt werden.

"Feuerwehr I" lief bei der Hamburger Werft Hin-

Das erste Löschboot der Feuerwehr Hamburg „Feuerwehr I“, Baujahr 1913, ab 1938 „Feu-
erschutzpolizei 1“. Bei Überführung in die UdSSR 1949 in der Nordsee gesunken.

richsen & Co vom Stapel.
Das 14,50 Meter lange Boot,
Bauart "offene Barkasse",
wurde von einem 60-PS-
Vierzylinder-Benzinmotor der
Jastram-Werke angetrieben.
Die Zentrifugalpumpe von
Nagel & Kaemp förderte
1200 l/min bei 10 atü. Zu-
nächst war das Boot an der
Feuerwache 8 (Steinwerder)
stationiert, dann am Sandtor-
kai (Feuerwache 2), 1927
wurde es zur Feuerwache 7
(Petroleumhafen) verlegt.
1931 baute die Schiffswerft
August Pahl in Finkenwerder
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das Boot gründlich um. Es erhielt ein geschlos-
senes Deck und neue Aufbauten. Zweimal
wechselte das Boot im Laufe seiner Betriebs-
zeit seinen Namen: 1937 in "Feuerschutzpolizei
1" und ab 1945 in "Löschboot I".

Es ist einigermaßen bemerkenswert, dass die-
ses erste Hamburger Feuerlöschboot nicht we-
niger als 36 Jahre im Einsatz blieb. Am 21. April
1949 musste es schließlich als Reparationsleis-
tung an die UdSSR abgegeben werden. Die
Russen ahnten wohl nicht, dass ihnen das äl-
teste und damit am meisten entbehrliche Boot
angeboten worden war! Es erreichte indessen
nie seinen Bestimmungsort. 

Auf der Überführungsfahrt ging nämlich der
ebenfalls abzuliefernde 200-t-Schwimmkran,
auf dem das Boot (zusammen mit "Feuerwehr
III") verlastet war, in schwerem Sturm in der
Nordsee unter, angeblich auf der Höhe von
Esbjerg. Den Umweg um Dänemark herum
musste der Schleppzug nehmen, weil der
Schwimmkran wegen der Höhe seines Ausle-
gers nicht alle Brücken des Nord-Ostsee-
Kanals passieren konnte. Amtliche Unterlagen
über den Untergang gibt es nach derzeitiger
Kenntnis nicht. Angeblich haben die britischen
Aufsichtsoffiziere der Leitung der Hamburger
Feuerwehr mit gewisser Schadenfreude darü-
ber berichtet.

"Feuerwehr II" wurde nicht in Hamburg, son-
dern in Berlin-Marienfelde gebaut. Dort hatte
die Daimler-Motoren-Gesellschaft (DMG), die
seinerzeit Feuerwehrfahrzeuge mit benzin-elek-
trischem und Benzinmotorenantrieb (u.a. auch
für Hamburg), herstellte, einen kleinen Werftbe-
trieb eingerichtet. Die Feuerwehr hatte aus-
drücklich den Einbau eines Daimler-Benzin-
motors verlangt, weil die Maschinisten bereits
von ihren Motorspritzen mit diesem Motor ver-
traut seien. Das 13,50 Meter lange Boot wurde
von einem Vierzylindermotor mit einer Leistung
von 60 PS angetrieben. Die Anschaffungskos-
ten betrugen 30.185 Mark. Im Sommer 1933 er-
eignete sich eine schwere Motorexplosion. Das
Aufsichtsamt für Dampfkessel und Maschinen
stellte in seinem Bericht vom 30. Juni 1933 fest:
"Der Unfall ist beim Anlassen des Motor ent-

standen. Der 4-Zylinder-Daimler-Motor, der sich

seit 1913 in Betrieb befindet, wird mittels Aze-

tylen-Pressluft in Betrieb gesetzt. Zurückzufüh-

ren ist die Explosion auf Undichtigkeit eines der

vorderen Kolben, infolge deren Benzin und ein

Azetylen-Gasgemisch in die Kurbelwanne ge-

langen und dort zünden konnte." Eine Repara-
tur der 20 Jahre alten Motoranlage war
angeblich unwirtschaftlich, obwohl der Boots-
körper selbst nicht beschädigt worden war. So
wurde das Boot ersatzlos ausgemustert.

1927: Das erste Feuerlöschboot von der
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„Feuerwehr III“, Baujahr 1927, ab 1938 „Feuerschutzpolizei 3“. Bei Überführung in die UdSSR
1949 in der Nordsee gesunken.

Werft Pahl
Nach 14 Jahren konnte
die Feuerwehr endlich
wieder ein Feuerlösch-
boot beschaffen. Dies-
mal erhielt die einhei-
mische Werft August
Pahl in Finkenwerder
den Auftrag. Die Kos-
ten betrugen 40.800
RM. Von nun an baute
diese Werft bis Kriegs-
ende 1945 alle weite-
ren Boote für Hamburg
– insgesamt elf!

Das 15 Meter lange
Boot wurde von einem
70-PS-Vierzylinder-
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Benzinmotor der Jastram-Wer-ke angetrieben.
Die Zentrifugalpumpe von Amag-Hilpert war
eine moderne Schaltpumpe, die wahlweise
3000 l/min bei 5 atü oder 1500 l/min bei 10 atü
förderte. Neben den üblichen Schlauchan-
schlüssen war an Deck ein Wenderohr vorhan-
den. Das Boot lag wechselseitig an den Boots-
stationen der Wachen 8 (Steinwerder), 7 (Pe-
troleumhafen) und 13 (Waltershof). Wie das
Boot "Feuerwehr I" wechselte auch dieses im
Laufe seiner Betriebszeit zweimal seinen
Namen: 1937 in "Feuerschutzpolizei 3" und
1945 in "Löschboot III". Auch dieses Feuer-
löschboot musste 1949 an die UdSSR abgelie-
fert werden und ging bei der Überführungs-
fahrt verloren. Leider war im Mai 1948 noch ein
neuer Motor, ein 80-PS-Dieselmotor von Ja-
stram, eingebaut worden.

1928: Das Feuerlöschboot "Feuerwehr Har-
burg-Wilhelmsburg"
Ein Jahr, nachdem die Hamburger Feuerwehr
ihr erstes Feuerlöschboot von der Werft Pahl
erhalten hatte, gab auch die Berufsfeuerwehr
Harburg ein Löschboot bei dieser Werft in Auf-
trag. Die preußische Großstadt Harburg hatte
sich nicht zuletzt seit der Vereinigung mit der
Stadt Wilhelmsburg im Jahre 1927 zu einem
bedeutenden Industriestandort entwickelt und
verfügte mittlerweile über vier Seehafenbecken.
Branddirektor Dipl.-Ing. Johannes Westphal
trieb den Ausbau der 1921 gegründeten Berufs-

feuerwehr zielstrebig voran. Zur Verbesserung
der technischen Ausrüstung gehörte auch ein
eigenes Feuerlöschboot, damit Harburg bei Ha-
fenbränden nicht länger auf die Unterstützung
der Hamburger Boote angewiesen blieb.

Das Harburger Feuerlöschboot war sogar ein
Doppelschraubenschiff – so ein Boot besaß
Hamburg nicht! Das 16 Meter lange Boot wurde
von zwei Sechszylinder-Benzinmotoren von
Maybach angetrieben, die je 100 PS leisteten.
Die beiden Schaltpumpen von Amag-Hilpert för-
derten 4000 l/min bei 4 atü bzw. 2000 l/min bei
8 atü. Ein Wenderohr war hinter dem Ruder-
haus montiert. Als aufgrund des Groß-Ham-
burg-Gesetzes von 1937 Harburg mit Hamburg
vereinigt wurde, wurde das Feuerlöschboot als
"Feuerwehr II" übernommen, da die Nummer
seit 1933 nach der Außerdienststellung des
Hamburger Bootes "Feuerwehr II" wieder frei
war. Hamburg besaß nun sechs Feuerlösch-
boote.

"Feuerwehr II" überstand den Krieg unbescha-
det. Nach einer größeren Havarie 1954 erhielt
das Löschboot bei der Hamburger Werft Theo-
dor Buschmann, Wilhelmsburg, ein neues Vor-
schiff, wodurch sich die Schiffssilhouette ver-
änderte. Außerdem erfolgte 1954 eine Neumo-
torisierung mit zwei Daimler-Benz-Motoren mit
je 120 PS und eine Überholung von Wendege-
triebe und Pumpenanlage. 
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Löschboot „Branddirektor Westphal“ ex „Feuerwehr II“, Baujahr 1928. 1983 ausgemustert.

1965 erhielt es den
Namen "Branddirektor
Westphal" nach dem
früheren Leiter der BF
Harburg und dem
nachmaligen Amtslei-
ter der Feuerwehr
Hamburg nach dem
Krieg (1945 bis 1949).
Die Taufe erfolgte in
Anwesenheit der Wit-
we Westphal.
Das gab es auch: In
der Nacht zum 25.
September 1976 wur-
de das Löschboot vom
Ponton der Bootssta-
tion Harburg gestoh-
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len! Der Liegeplatz ist wegen des Deiches vom
Wachgebäude aus nicht einsehbar. Die Wach-
besatzung alarmierte am Morgen die Polizei,
die sofort Dienstboote der WSP auf die Suche
schickte. Doch erst "Libelle II" der Hubschrau-
berstaffel entdeckte gegen 9.45 Uhr das Boot
im Diamantgraben herrenlos treibend. "WS 31"
nahm es in Schlepp und brachte es zur Lösch-
bootstation zurück. Der oder die Diebe hatten
sich durch Aufbrechen der Backbordtüre des
Ruderhauses Zugang verschafft, der Nieder-
gang zum Maschinenraum war hingegen ohne
sichtbare Gewaltanwendung geöffnet worden.
Gestohlen worden die Schiffsglocke, eine Ham-
burg-Flagge und, seltsam genug, ein Beat-
mungsbeutel und eine Pressluftflasche. Die
Täter konnten nicht ermittelt werden. Der Vorfall
war Anlass, alle Feuerlöschboote mit Alarman-
lagen auszustatten. 

Am 3. Juni 1977 wurde das Boot ausgemustert
und von der Firma Arnold Ritscher ersteigert,
die es nach Lagos/Nigeria weiterverkaufte. Dort
war es unter dem Namen "Onyx" im Dienst.

Am längsten in Fahrt: "Feuerwehr IV"
Dieses Feuerlöschboot hat den Rekord über die
längste aktive Betriebszeit aller Hamburger
Boote aufgestellt: Genau 50 Jahre lang – von
1930 bis 1980 - stand es dem Einsatzdienst zu-
verlässig zur Verfügung. 1929 – während der
Wirtschaftskrise in Deutschland – erhielt die
Werft August Pahl den Bauauftrag, und zwar
mit der Auflage, dass mindestens die Hälfte der

beim Bau Beschäftigten vom Arbeitsamt vermit-
telte Arbeitslose sein müssten. Die Kosten be-
trugen 71.900 RM. 1930 übernahm die Feuer-
wehr das Feuerlöschboot als "Feuerwehr IV".
Mit seinem Sechszylinder-Benzinmotor von
Maybach mit einer Leistung von 100 PS war es
stärker als seine Vorgänger motorisiert. Die
Schaltpumpe von Amag-Hilpert förderte 2500
l/min bei 10 atü bzw. 5000 l/min bei 5 atü. Hinter
dem Ruderhaus war ein Wenderohr angeord-
net. Es wurde an der Bootsstation der Feuer-
wache Steinwerder, direkt neben der Eller-
holzschleuse, stationiert.

Dreimal wechselte das Boot seine Bezeich-
nung: 1937 in: "Feuerschutzpolizei 4", 1945 in
"Löschboot IV" und 1965 in "Oberbaurat
Schmidt". Die letzte Namensgebung war als
Ehrung für Oberbaurat Dipl.-Ing. Hans Schmidt
gedacht, der von 1907 bis 1931 als Leiter der
"Materialverwaltung" (der späteren Technischen
Abteilung) für die Umstellung von Pferde- auf
Motorbetrieb verantwortlich gewesen war. Vor
allem hatte er die beiden ersten Feuerlösch-
boote geplant, wofür er als ehemaliger Marine-
ingenieur besonders befähigt war. Die feierliche
Namensverleihung durch Oerbranddirektor
Brunswig fand am 15. August 1966 am Sand-
torkai im Beisein seiner Witwe und seiner En-
keltochter statt. "Feuerwehr IV" war ein "glück-
liches" Boot, denn es wurde während des Krie-
ges niemals beschädigt.

Im Jahr 1952 ersetzte die Werft Theodor
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„Feuerwehr IV“, Baujahr 1930, ab 1938 „Feuerschutzpolizei 4“, ab 1945 „Löschboot IV“, ab 1965 „Oberbaurat
Schmidt“. 1981 ausgemustert, seitdem als Museumsschiff unter altem Namen „Feuerwehr IV“ erhalten.

Buschmann
das hölzer-
ne Ruder-
haus durch
ein stähler-
nes, dass
etwas nach
vorn vorge-
zogen wur-
de, sodass
sich die Sil-
houette er-
h e b l i c h
veränderte.
Gleichzeitig
wurde ein
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neuer Schiffsmotor eingebaut, und zwar ein
Sechszylinder-Dieselmotor von MWM mit einer
Leistung von 128 PS.

1966 wurde in das nunmehr 36 Jahre alte Boot
nochmal kräftig investiert. Ein neuer Motor
wurde installiert: ein Sechszylinder-Dieselmotor
von Mercedes-Benz mit einer Leistung von 120
PS. Außerdem wurde ein Schaummitteltank mit
einem Inhalt von ca. 5000 Litern eingebaut und
ein neuer Schaum-/Wasserwerfer aufgesetzt.
Das Feuerlöschboot wurde anschließend zum
Billekanal an einen Ponton der Feuerwache
Billbrook (heute FuRw Billstedt) verlegt.

Eine böse Überraschung erlebte die Besatzung
am Ostersonntag, dem 30. März 1975. Als der
Wachgänger morgens routinemäßig nach dem
Boot sah, ragten nur noch die Aufbauten aus
dem trüben Kanalwasser. Sofort wurden Ber-
gungsmaßnahmen ergriffen. Mit der Seilwinde
des Rüstwagens verhinderte man zunächst das
Kentern. Feuerwehrmänner tauchten, fanden
jedoch kein Leck. Mit zwei Tragkraftspritzen
wurde nun gelenzt. Gegen Mittag war das Boot
gehoben. Eine Ursache für den plötzlichen
Wassereinbruch konnte nicht festge-stellt wer-
den.

Als das Feuerlöschboot "Oberbaurat Schmidt"

1980 ausgemus-
tert wurde, be-
gann sein "zwei-
tes Leben", das
nun schon 36
Jahre lang
währt! Es ist vor
allem ein Ver-
dienst von HBM
Harry Braun,
dass das Boot
erhalten geblie-
ben ist. Er wand-
te sich bereits
1978 an den da-
maligen Kultur-
s e n a t o r
Professor Biallas
mit dem Vor-
schlag, das
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Löschboot „Feuerwehr IV“ nach Ausmusterung 1981 hier in den 80er-Jahren im Hamburger Hafen.

Boot, dessen Ausmusterung bevorstand, als
Museumsschiff für den gerade gegründeten
Museumshafen Övelgönne zu erhalten. Biallas
war von der Idee soweit angetan, dass er den
Plan vom Kulturamt prüfen ließ. Dieses empfahl
dem Museum für Hamburgische Geschichte die
Übernahme des Bootes. Bei Direktor Professor
Jörgen Bracker, einen passionierten Schiffslieb-
haber, lief es damit offene Türen ein. Es folgten
viele Gespräche mit der Museumsleitung, der
Feuerwehr und dem Vorsitzenden des Vereins
Museumshafen Övelgönne. Nachdem sich ein
Förderkreis von Feuerwehrleuten, dem selbst-
verständlich Harry Braun angehörte, sich zur
ständigen Instandhaltung bereit erklärte, war
der Weg Anfang des Jahres 1981 frei zur Über-
nahme des Feuerlöschbootes in den Bestand
des Museumshafens. Die Finanzbehörde ver-
zichtete angesichts der technik-historischen Be-
deutung auf die Versteigerung dieses "beweg-
lichen Staatsgutes" – immerhin war ein Zeitwert
von DM 11.000 amtlich ermittelt worden.

Die Angehörigen des Förderkreises versetzten
das Boot mit tatkräftiger Unterstützung der
Werft Blohm + Voss in dreijähriger Arbeit in den
Originalzustand. Die Abnahme der Schiffs-Un-
tersuchungs-Kommission (SUK) verlief pro-
blemlos. Am 5. Mai 1984 lief das Feuer-
löschboot von der Werft zum Museumshafen,
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begleitet von einer unübersehbaren Zahl von
Museumsschiffen, vom Kutter bis zur ehemali-
gen Polizei-Dampfbarkasse "Otto Lauffer". Da
das Museum für Hamburgische Geschichte
nunmehr offiziell Betreiber war, ließ Professor
Bracker das Boot nach seinem Vorgänger in
"Walter Hävernick" umbenennen. Die Witwe
Hävernick wurde aus diesem Anlass an Bord
herzlich willkommen geheißen. 

Die Mühe der ehrenamtlichen Arbeiten des För-
derkreises wurde einmal mehr gewürdigt, als
das Feuerlöschboot anlässlich des International
Congress of Maritime Museums 1984 den 2.
Preis für das bestrestaurierte Motorschiff erhielt.

Da die Haushaltsmittel des Museums für Ham-
burgische Geschichte (heute: Hamburg-Mu-
seum) leider gekürzt wurden, konnte das Boot
nicht länger im Museumsbestand gehalten wer-
den. Darum übernahm am 7. Mai 2005 der Ver-
ein "Hamburger Feuerwehr-Historiker e.V."
offiziell die weitere Unterhaltung mit eigenen
Mitteln. Das Feuerlöschboot erhielt nun wieder
seinen originalen Namen "Feuerwehr IV" zu-
rück. Im selben Jahr wurde dem Boot eine sel-
tene Ehre zuteil: es wurde am 21.04.2005 unter
der Objekt-Nr. 1469 in die Denkmalliste der Kul-
turbehörde übernommen. Die Übernahme ver-
pflichtet den Verein, den Originalzustand des
Bootes nicht zu verändern. Der Unterhalt ist
kostspielig und wäre trotz der ehrenamtlichen
Arbeit ohne die wohlwollende Unterstützung
der Werft Blohm + Voss nicht möglich. Im Win-
ter liegt das Boot auf dem Werftgelände an
Land, im Sommer ist sein Liegeplatz seit 2001
der Ponton der Löschbootstation an der Kehr-
wiederspitze, wo auch eines der noch aktiven
Boote liegt.

Das Feuerlöschboot hat eine bewegte Ge-
schichte hinter sich und ist "weit gereist". Denn
als einziges Hamburger Boot unternahm es
nach seiner Außerdienststellung zahlreiche
Fernfahrten:

Zur Reiseplanung gehörte eine genaue Kennt-
nis der zu benutzenden Wasserwege. Die
Route nach Koblenz beispielsweise führte von
der Unterelbe, dem Elbe-Seitenkanal, den Mit-
tellandkanal, den Dortmund-Ems-Kanal, den
Rhein-Herne-Kanal und bei Duisburg in den
Rhein. Die Fahrstrecke betrug ca. 750 Kilome-
ter. 12 Schleusen waren zu passieren. Die
Crew schaffte es bis nach Koblenz in sechs
Tagen.

Komplizierter war 1987 die Fahrt nach Berlin,
weil sie streckenweise durch die DDR führte.
Mehrere Sondergenehmigungen der ostdeut-
schen Behörden mussten eingeholt werden.
Eingeladen hatte der Senat von Berlin, die Bun-
desregierung übernahm dankenswerterweise
die Organisation und Kosten. Die Fahrt zum
Berliner West-Hafen ging über den Elbe-Seiten-
kanal, Mittelland-Kanal, Elbe-Havel-Kanal und
die Havel. Hin- und Rückfahrt dauerten jeweils
fünf Tage. Die Volkspolizei verfolgte die unge-
wöhnliche Schiffsreise sehr aufmerksam; ein
Wasserschutzpolizeiboot blieb während der ge-
samten Durchfahrt durch die DDR stets in
Sichtweite! Das Hamburger Feuerlöschboot
wurde bei dem Jubiläumskorso von den Berl-
inern begeistert begrüßt.

Das nunmehr 86 Jahre alte Feuerlöschboot
"Feuerwehr IV" ist nach unserer Kenntnis das
älteste noch in Fahrt befindliche Boot Europas.
Jährlich unternimmt es mehrere Gästefahrten,
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●

●

Juli 1987 zur 750-Jahr-Feier der Stadt Ber-
lin (damals durch die Gewässer der DDR)
August 1988 zur 700-Jahr-Feier der Stadt
Düsseldorf

●

●

●

●

●

●

●

Mai 1992 zur 2000-Jahr-Feier der Stadt
Koblenz
Juni 1995 anlässlich des Jubiläums "100
Jahre Nord-Ostsee-Kanal" von Brunsbüttel
bis Kiel
Juli 1995 und 1997 anlässlich der Veran-
staltung "Dampf rundum" nach Flensburg
August 1999 zur 100-Jahr-Feier des
Schiffshebewerks Henrichenburg sowie
des Dortmund-Ems-Kanals
Juni 2000 zur Feier "100 Jahre Elbe-Lü-
beck-Kanal"
Juni 2001 zum 150-jährigen Bestehen der
Berliner Feuerwehr
April 2004 nach Dresden zur traditionellen
Raddampfer-Parade
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und beim Hafengeburtstag ist es selbstver-
ständlich stets dabei. Eine besondere Attraktion
ist das Angebot, an Bord die standesamtliche
Trauung vollziehen zu lassen. Mehrere Paare
haben bisher von dieser Möglichkeit schon Ge-
brauch gemacht. 

Die Feuerlöschboote "Feuerwehr V" und
"Feuerwehr VI"
In einem Vermerk vom 31. Mai 1935 für die Be-
hördenleitung hatte Oberbaurat Dr. Zaps darauf
hingewiesen, dass die drei Feuerlöschboote
"den Anforderungen des neuzeitlichen Feuer-
lösch-, Rettungs- und Unfalldienstes nicht mehr
gewachsen und deshalb außerhalb der Hafen-
becken schon bei mittlerer Windstärke und bei
Eisgang nicht voll verwendungsfähig" seien. Er-
forderlich sei die Beschaffung von zwei neuzeit-
lichen Feuerlöschbooten.

Die Notwendigkeit wurde von der Stadt aner-
kannt, und so konnten 1937 zwei baugleiche
Feuerlöschboote bei der Werft Pahl bestellt und
ein Jahr später in Dienst gestellt werden. Für
die Beschaffung hatte sich außerdem kein Ge-
ringerer als der Reichsstatthalter stark ge-
macht. Er wies die Polizeibehörde an, den
Kreisen der Hafenwirtschaft und der Schiffs-
versicherer "nahe zu legen", die notwendigen
Mittel dem Hamburger Staat zur Verfügung zu
stellen, da diesem die Finanzierung zurzeit
nicht möglich sei. Die Kosten betrugen jeweils
etwa 80.000 RM.

die Ordnungspolizei an. Die Hamburger Feuer-
wehr wurde aufgrund des Erlasses der 1.
Durchführungsverordnung vom 27. September
1939 mit Wirkung vom 3. November 1939 zur
Feuerschutzpolizei. Bereits ein Jahr zuvor
waren aber schon die beiden neuen Feuer-
löschboote in "Feuerschutzpolizei 5" bzw. "Feu-
erschutzpolizei 6" umbenannt worden. Ein
Erlass des Reichsführers SS und Chef der
Deutschen Polizei vom 11. Juni 1937 schrieb
zudem die Umlackierung der Boote von Rot auf
Dunkelgrün (Nr. 30 der RAL-Farbkarte) über
der Wasserlinie vor, unter Wasser Schwarz.

Diese beiden Boote wirkten übrigens 1938 in
dem Film "Feuer im Schiff" der Berliner Lex-
Film mit. Er entstand auf Anregung der Seebe-
rufsgenossenschaft Hamburg, um die Arbeit der
Hafenfeuerwehr publikumswirksam zu zeigen.
Das Vorhaben wäre beinahe am Einspruch des
Propagandaministeriums gescheitert. Der Re-
gisseur, Drehbuchautor und Kameramann Wolf
Hart erinnerte sich nach dem Krieg: "Das ent-

waffnendste Argument lautete nämlich: Deut-

sche Schiffe brennen nicht! Man fürchtete

negative Auswirkungen auf die deutsche Pas-

sagierschiffahrt. Die ursprüngliche Absicht,

einen Schiffsbrand im Hafen zu zeigen, der eine

gemeinsame Brandbekämpfung durch die Ha-

fenfeuerwehr und die Schiffsbesatzung zeigt,

wurde untersagt. (Groteskerweise brannte

genau zu dieser Zeit das große deutsche Fahr-

gastschiff Reliance aus!). Nach mühseligen
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„Löschboot V“, Baujahr 1948, ab 1965 „Baurat Besser“. 1969 ausgemustert

Die 17,50 Meter langen Schwes-
terschiffe besaßen Sechszylinder-
Dieselmotoren von MAN mit einer
Leistung von 200 PS. Die Schalt-
pumpen von Amag-Hilpert förder-
ten 12.000 l/min bei 5 atü bzw.
6000 l/min bei 10 atü. Auf den Auf-
bauten des Achterdecks waren
zwei Wenderohre montiert. "Feu-
erwehr V" lag überwiegend am
Ponton der Wache Steinwerder,
"Feuerwehr VI" an der Wache
Veddel. Das "Gesetz über das
Feuerlöschwesen" vom 23. No-
vember 1938 ordnete die Einglie-
derung aller Berufsfeuerwehren in
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Verhandlungen des Grafen Pestalozza (Anm.:

Produzent der Lex) einigte man sich auf einen

Kompromiß: der Schiffsbrand findet in der Elbe

statt, genügend stromabwärts, damit die Besat-

zung den Hauptteil der Feuerbekämpfung voll-

ziehen kann, die Feuerlöschboote aber erst am

Schluss eintreffen und eingreifen. Dem Zu-

schauer sollte das beruhigende Gefühl vermit-

telt werden, daß eine Besatzung auch ohne

Hilfe der Hafenfeuerwehr einen Brand auf

hoher See allein zu löschen imstande ist."

So wurde das Auslaufen der beiden Feuer-
löschboote vom Sandtorkai gezeigt, Die Auf-
nahmen der Brandbekämpfung entstanden auf
dem 7000-BRT-Frachter "Eberstein" der Red
Star Linie auf der Elbe in Höhe von Glückstadt.
Der Film erhielt das höchste Prädikat "künstle-
risch wertvoll" und lief im Programm der Tobis
Film. Eine Kopie besitzt das Referat 11 Brand-
schutzgeschichte der vfdb.

Das Boot "Feuerlöschpolizei 5" wurde noch
kurz vor Kriegsende am 11. März 1945 an sei-
nem Liegeplatz neben der Ellerholzschleuse
von einer Fliegerbombe so schwer getroffen,
dass es später sank. "Feuerlöschpolizei 6"
überstand den Krieg unbeschadet. Es wurde
vorübergehend von der britischen Besatzungs-
macht für ihren eigenen Feuerschutz be-
schlagnahmt und fuhr mit der beidseitigen
Aufschrift " Army Fire Service". 1960 erhielt das

Zweimal "Feuerschutzpolizei 7"
Am 8. August 1944 konnte die Feuerwehr noch
ein neues Feuerlöschboot in Dienst nehmen,
das die Werft Pahl aufgrund eines Marineauf-
trags vom 8. August 1941 gebaut hatte. Das 19
Meter lange Boot besaß einen Sechszylinder-
Dieselmotor von MWM, der 230 PS leistete. Die
Schaltpumpe von Amag-Hilpert förderte 12.000
l/min bei 5 atü bzw. 6000 l/min bei 10 atü. Auf
den Aufbauten des Achterdecks waren zwei
Wenderohre montiert. Außerdem war eine CO2-
Löschanlage, bestehend aus 10 Flaschen, an
Bord. Die "Feuerschutzpolizei 7" erlebte die kür-
zeste Betriebszeit aller Hamburger Boote, näm-
lich nur zwei Monate! Bei einem Luftangriff am
25. Oktober 1944 wurde das Boot schwer be-
schädigt. Maschine und Löschanlage wurden
noch ausgebaut und für ein bereits halbfertiges
Boot verwendet, das noch kurz vor Kriegsende
1945 als die neue "Feuerschutzpolizei 7" über-
nommen werden konnte. Es war übrigens das
erste Hamburger Feuerlöschboot mit vollstän-
dig geschweißtem Rumpf. 

Diesem Feuerlöschboot war eine 34 Jahre
lange Betriebszeit beschert, in der es zweimal
den Namen wechselte, 1945 in "Löschboot VII"
und ab 1965 in "Branddirektor Westphalen" (be-
nannt nach Adolf Libert Westphalen, Amtsleiter
von 1893 bis 1916). 1964 erhielt es eine neue
Motorenanlage, und zwar einen Sechszylinder-
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Löschboot „Branddirektor Kipping“ ex „Feuerwehr VI“, Baujahr 1937. 1975 ausgemustert.

"Löschboot VI" einen
neuen MWM-Diesel-
motor mit einer Leis-
tung von 230 PS und
ein Leichtmetall-Ruder-
haus anstelle des höl-
zernen. 1965 wurde es
in "Branddirektor Kip-
ping", nach Hamburg‘s
erstem Leiter (1872 bis
1892), umbenannt. Es
war überwiegend an
der Feuerwache Ved-
del stationiert, wurde
1975 ausgemustert
und vom Jade Dienst
in Wilhelmshaven er-
steigert.
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motor von MWM mit einer Leistung von 230 PS.
Nach Ausmusterung im Jahr 1979 ersteigerte
es die Firma Arnold Ritscher, die es nach einer
Grundüberholung nach Nigeria weiterverkaufte,
wo es unter dem Namen "Perly" im Hafen von
Lagos weiter in Dienst blieb.

Die Feuerlöschboote nach dem Krieg
Nach dem Krieg waren sechs Einheiten, näm-
lich die Löschboote I, II, III, IV, VI und VII vor-
handen. Die Liegeplätze waren diese:

ständig Betriebsstörungen, "Löschboot VII" liegt
seit Monaten bei der Werft Pahl zur Behebung
von Bombenschäden, lediglich "Löschboot VI"
ist z.Zt. voll einsatzfähig.

Da traf es sich gut, dass auf der Werft Pahl von
einem nicht mehr ausgeführten Marineauftrag
eine neue Motoren-, Getriebe- und Pumpenan-
lage einbaufähig lagerte. Auch das Material für
den Bootsrumpf war zum größten Teil vorhan-
den. Die Werft gab ein Angebot zum Preis von
127.550 RM ab. Die Haushaltsmittel wurden
bewilligt, und so kam die Feuerwehr 1948 zu
einem Neubau, der den Namen "Löschboot V"
erhielt, da die Nummer 5 wieder frei geworden
war.

Das 15,00 Meter lange Boot wurde von einem
Sechszylindermotor mit einer Leistung von 135
PS angetrieben. Die löschtechnischen Einrich-
tungen bestanden aus einer Schaltpumpe von
Amag-Hilpert, die 6000 l/min bei 5 atü bzw.
3000 l/min bei 10 atü förderte, und einem Wen-
derohr. Dieses Löschboot war sehr rank und
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„Löschboot VII“, Baujahr 1945, ab 1965 „Branddirektor Westphalen“. 1979 ausgemustert. Hier beim Zerstören von Eisschollen
im Winter 1954.

●
●
●

●
●
●

„Löschboot I“: Sandtorkai
„Löschboot II“: Fw. 13 (Harburg)
„Löschboot III“: vorübergehend Außenals-
ter
„Löschboot IV“: Fw. 15 (Finkenwerder)
„Löschboot VI“: Fw. 10 (Veddel)
„Löschboot VII“: Fw. 11 (Steinwerder)

In einem Vermerk vom 18.10.1945 stellte die
Abteilung Ausrüstungswesen fest: "Löschboot
I" und "Löschboot III" sind völlig veraltert und
nicht mehr betriebssicher, "Löschboot II" muss
grundüberholt werden, "Löschboot IV" zeigt
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hochbordig und lag daher bei Wellengang sehr
unruhig. Diese ungünstige Eigenschaft trug ihm
bei den Besatzungen den Spitznamen "Schau-
kelpferd" ein. Zunächst lag "Löschboot V" an
der Feuerwache Finkenwerder. Von dort aus
führte es viele Krankentransporte über die Elbe
nach Hamburg aus. Über einen besonderen
Vorfall, der gefährliche Folgen hätte haben kön-
nen, berichtete später ein damaliges Besat-
zungsmitglied. Bei einer Beförderung eines
erkrankten Jungen machte der begleitende
Vater auf Qualm im Geräteraum aufmerksam.
Die gängige Ausrede "schlechter Treibstoff der
Engländer" traf diesmal nicht zu. Gerade als
man in Neumühlen den Patienten an den war-
tenden Krankenwagen abgegeben hatte, schlu-
gen Flammen aus der Achterpiek. Es stellte
sich heraus, dass der Auspuff abgerissen war,
dadurch waren Holzverschalungen und Fender
unter Deck in Brand geraten. Das Feuer wurde
schnell gelöscht. Nach der Indienststellung des
Krankenboots 1958 verlegte man das Lösch-
boot wegen seiner geringeren Außenabmes-
sungen zur Feuerwache Billbrook an den
Billekanal. 

1965 erhielt es den Namen "Baurat Besser".
Baurat Hans Besser hatte sich bei der Bekämp-
fung des Brandes auf dem Dampfer "Soares"
am 1. Oktober 1926 eine schwere Kohlenstoff-
monoxid-Vergiftung zugezogen, an deren Fol-
gen er zwölf Tage später im Alter von 54 Jahren
verstarb. 1969 wurde das Löschboot ausge-
mustert und von einem Privatmann ersteigert,
der es unter dem Namen "Sirrah" weiter be-
treibt. Sie ist jetzt blau angestrichen und liegt
heute in Entenwerder.  

Die Bestandserhaltung der Hamburger Feuer-
löschboote war lange Zeit ernsthaft gefährdet,
denn von den Siegermächten beanspruchten
die Briten und Russen je zwei Boote und die
Amerikaner ein Boot. Letzten Endes kam es nur
zur Ablieferung von zwei Löschbooten, nämlich
von "Löschboot I" und "Löschboot III" an die
UdSSR – siehe oben. "Löschboot I" war auf An-
ordnung der Briten vorübergehend auf die Au-
ßenalster zum Schutz eines Tanklagers am
Harvestehuder Weg verlegt worden. Da der
Hafen zum Sperrgebiet erklärt war, wurden alle

Löschboote auf Anordnung der britischen Mili-
tärverwaltung mit der Aufschrift "Hamburg Fire
Brigade" beidseitig gekennzeichnet, damit sie
jederzeit ohne vorherige Anmeldung Hafenfahr-
ten unternehmen konnten. 

Die Feuerwehr wollte das gesunkene Boot
"Feuerschutzpolizei 5" heben, um es auszu-
schlachten und richtete daher am 27. Juli 1945
ein Schreiben an die Allied Control Commis-
sion:
"Das Feuerlöschboot V ist bei einem Bomben-

angriff im April 1945 am Ponton im Ellerholz-

Hafen in der Nähe der Ellerholzschleuse ge-

sunken. Ich bitte um Erlaubnis zum Heben des

Löschbootes zu geben, um noch brauchbare

Teile zu bergen und diese dann als Ersatzteile

für andere Löschboote zu verwenden."

Unterschrieben war das Schreiben mit "Dr,
Zaps, General". Es ist einigermaßen erstaun-
lich, dass er noch zwei Monate nach Kriegs-
ende mit seinem früheren Dienstgrad unter-
zeichnete. Zwei Wochen später, am 1. August,
wurde Dr. Zaps verhaftet und seines Amtes ent-
hoben.
Die Erlaubnis zum Heben war gewährt worden,
das Boot wurde gehoben und ausgeschlachtet.
Auf der Werft Pahl wurde es schließlich abge-
wrackt.

Drei Marine-Löschboote
Kurz nach dem Krieg konnte die Feuerwehr
glücklicherweise drei Marine-Löschboote über-
nehmen. Sie waren sämtlich von der Werft Pahl
gebaut worden.

Das Marine-Löschboot "Edith", Baujahr 1943,
hatte im Marinestützpunkt Cuxhaven gelegen
und wurde 1946 als "Löschboot VIII" übernom-
men. Das 19,00 Meter lange Boot wurde von
einem MWM-Sechszylindermotor mit 200 PS
angetrieben. Die löschtechnischen Einrichtun-
gen bestanden aus einer Schaltpumpe von
Amag-Hilpert, die 12.000 l/min bei 5 atü bzw.
6000 l/min bei 10 atü förderte, und zwei Wen-
derohren. "Löschboot VIII" lag die meiste Zeit
an der Bootsstation Sandtorkai. Während der
Berlin-Blockade fiel dem Löschboot eine be-
sondere Aufgabe zu. Vom "Mühlenburger Loch"
in Finkenwerder starteten britische Flugzeuge
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vom Typ "Sunderland" zu Versorgungsflügen in
die eingeschlossene Stadt. Das Löschboot
stellte die Sicherheitswache während der Be-
tankungen. 

Am 21. Januar 1964 startete "Löschboot VIII"
mit einem neuen Schiffsdieselmotor, ein Sechs-
zylindermotor von Daimler-Benz mit einer Leis-
tung von 225 PS. 1965 erhielt es den Namen
"Branddirektor Rosenbaum", benannt nach
Branddirektor Hans Rosenbaum, der die Feu-
erwehr Altona von 1921 bis 1933 leitete. Die fei-
erliche Namensverleihung fand in Anwesenheit

relbe begann am 19. November und dauerte
zwei Tage. Das Boot mit dem defekten Motor
ging zwecks Reparatur sofort in die Werft Pahl.
Wegen fehlender Ersatzteile lag es dort ein
Jahr fest. Schließlich konnte es am 16. Dezem-
ber 1949 abgenommen werden. Es kam zu-
nächst als Reserveboot nach Steinwerder, ab
1958 dann als festes Boot zur Feuerwache Fin-
kenwerder.

Da es sich um Schwesterschiffe handelte, sind
die schiffbaulichen und löschtechnischen Daten
identisch. Die 19,00 Meter langen Boote wur-
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Löschboot „Branddirektor Rosenbaum“ ex „Löschboot VIII“, Baujahr 1943, 1946 von der Marine
übernommen. 1977 ausgemustert.

Die Löschboote „Branddirektor Krüger“ und „Branddirektor Kipping“ im Einsatz 1974.

der Witwe Rosenbaum
statt.

Nach 34-jähriger Be-
triebszeit wurde es
1977 ausgesondert
und von der Firma Ar-
nold Ritscher erstei-
gert. Sie verkaufte das
Löschboot nach techni-
scher Überholung und
Umbau des Ruderhau-
ses nach Lagos/Nigeria
weiter, wo es als "Lan-
cy" Dienst tat.

Zwei weitere Marine-
Löschboote, eines vom

Baujahr 1941, das an-
dere vom Baujahr
1943, die beide in Kiel
lagen, konnten 1948
angekauft werden. Ei-
nes der Boote, das da-
nach als "Löschboot
IX" in den Bestand auf-
genommen würde,
musste wegen plötzlich
aufgetretenen Motor-
schadens von dem an-
deren Boot, dem
späteren "Löschboot
X", geschleppt werden.
Die Überführung von
Kiel nach Hamburg
durch den Nord-Ost-
see-Kanal in die Unte-
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den von einem Sechszylindermotor von MWM
mit 200 PS angetrieben. Die löschtechnischen
Einrichtungen bestanden aus einer Schalt-
pumpe von Amag-Hilpert, die 12.000 l/min bei
5 atü bzw. 6000 l/min bei 10 atü förderte, und
zwei Wenderohren.

"Löschboot IX" erhielt 1965 den Namen "Ober-
spritzenmeister Repsold". Namensgeber war
Adolph Repsold, der die Angehörigen der
"Hamburgischen Löschanstalten" (besser be-
kannt als "Wittkittel") von 1856 bis 1871 kom-
mandierte und als junger "Sprützenmeister"
einer der beiden Einsatzleiter beim "Großen
Brand" von 1842 gewesen war. 1968 erhielt das
Feuerlöschboot einen neuen Schiffsmotor; der
Sechszylindermotor von Daimler-Benz leistete
225 PS. Außerdem wurden Schaummitteltanks
mit einem Gesamtinhalt von 5 m³ eingebaut.

Bis das Feuerlöschboot 1985 ausgemustert
wurde, wechselte es mehrmals seinen Liege-
platz. Dieses Boot war an allen größeren Ein-
sätzen in der Nachkriegszeit beteiligt. Ein
Privatmann kaufte es 1986 und betrieb es kurze
Zeit unter dem Namen "Pirat". 1987 erwarb es
eine Eignergemeinschaft, die es aufwändig zu
einem "Freizeitschiff" umbauen ließ. Die lösch-
technischen Anlagen wurden ausgebaut und
auf dem Achterdeck eine größere Kajüte aufge-
setzt. Das Boot führt unter dem nunmehr ge-

"Löschboot X" lag die meiste Zeit an der Feu-
erwache Petroleumhafen.1965 erhielt es den
Namen "Branddirektor Krüger" nach dem Leiter
der Feuerwehr Hamburg (1916 bis 1926). Auch
dieses Feuerlöschboot wurde neu motorisiert.
Es erhielt 1966 wie das Boot "Oberspritzen-
meister Repsold" einen Sechszylindermotor
von Daimler-Benz mit einer Leistung von 225
PS. Außerdem wurden auch hier Schaummit-
teltanks eingebaut.

Es blieb bis 1983 in Dienst. Danach erwarb es
die Firma UVG Uhlig & Co, die es als "Umwelt-
reinigungsschiff" nutzen wollte. Das Boot lag
bei der Firma im Hovekanal. Im Februar 1987,
als strenger Frost herrschte, brach ein Rohr am
Seekasten, das Boot lief voll Wasser und ging
unter. Bei dem Versuch, es am 14. Februar mit
einem Kran zu heben, brach eine von vier Tros-
sen, sodass das Boot ins Wasser stürzte und
dabei schwer beschädigt wurde. Das bedeutete
das endgültige Aus für das 44 Jahre alte Lösch-
boot: es wurde abgewrackt.

Das erste moderne Feuerlöschboot nach
dem Krieg: "Branddirektor Dr.-Ing. Sander"
In der Zeit von 1966 bis 1969 waren neun Feu-
erlöschboote im Dienst, die höchste Anzahl, seit
es welche in Hamburg gab. Es wurde viel in die
Modernisierung investiert. Sieben Boote wur-
den von 1954 bis 1968 neu motorisiert: "Lösch-
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„Löschboot X“, Baujahr 1943, 1948 von der Marine übernommen. Ab 1965 „Branddirektor Krü-
ger“. 1983 ausgemustert. Hier vor der Feuerwache Petroleumhafen.

wählten Namen "Rep-
sold" Gästefahrten auf
Ober- und Unterelbe
durch. Es war aber auch
schon im Nord-Ostsee-
Kanal, im Elbe-Lübeck-
Kanal und auf der
Ostsee bis nach Rügen
und sogar Kopenhagen
unterwegs. Sein ständi-
ger Liegeplatz ist heute
der Traditionsschiffsha-
fen (ehemals Sandtor-
hafen) Es wird von der
Stiftung Hamburg Mari-
tim betrieben. In diesem
Jahr wurde das Boot 75
Jahre alt!
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boot II" (1954), "Löschboot VI" (1960), "Lösch-
boot VII" (1964), "Löschboot VIII" (1964),
"Löschboot X" (1966) und "Löschboot IX"
(1968). In "Löschboot IV", "Löschboot IX" und
"Löschboot X" wurden Schaumlöschanlagen in-
stalliert. Alle Boote erhielten Seefunk- und Ra-
daranlagen und die Raumheizungen wurden
von Kohle- auf Ölfeuerung umgestellt. Trotz all
diesen Modernisierungsmaßnahmen konnte je-
doch nicht auf das zum Teil beträchtliche Alter
hinwegsehen werden. Immerhin war das
"Löschboot II" 1970 bereits 42 Jahre alt. Bei fast
allen Booten häuften sich technische Mängel.

der angrenzenden Länder bewusst, dass es auf
der gesamten Unterelbe, von der Hamburger
Staatsgrenze bis Brunsbüttel, kein einziges
Feuerlöschboot gab. Man hatte bisher einfach
"Glück" gehabt, dass nichts Gravierendes pas-
siert war. In der Seeamtsverhandlung vom 29.
Juli 1960 bekräftigten sowohl der Bundesbeauf-
tragte als auch der Sachverständige der Feuer-
wehr die Forderung nach einem leistungsfähi-
gen Feuerlöschboot auf der Unterelbe. Zustän-
dige Dienststellen des Bundes und der angren-
zenden Länder Niedersachsen und Schleswig-
Holstein verhandelten in der Folgezeit über Zu-
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Erster Neubau nach dem 2. Weltkrieg: „Branddirektor Dr.-Ing. Sander“, Baujahr 1965. 1986 aus-
gemustert.

Löschboot „Branddirektor Dr.-Ing. Sander“ feuert aus allen Rohren!

Ständig mussten abge-
nutzte Rumpfplatten
erneuert werden, deren
Mindestwandstärke un-
terschritten war. Einst
als reine Hafenboote
konzipiert, konnten sie
wegen ihrer geringen
Höchstgeschwindigkeit
bei Schiffsbränden auf
der Unterelbe nicht
zeitnah eingreifen.

Das wurde besonders
deutlich, als das aus-
laufende Hamburger
Tankmotorschiff "Jo-
hann Haltermann" am

28. Mai 1960 in Höhe
Pagensand/Stader-
sand nach mehreren
schweren Explosionen
in Brand geriet. Zwei
sofort auslaufende
Feuerlöschboote, an
Bord drei Löschzug-
mannschaften, erreich-
ten nach fast zwei
Stunden den Havaris-
ten. Es gelang den
Hamburger Kräften,
die Brände an Bord mit
Schaum zu löschen.
Dieser in der Presse
ausführlich behandelte
Einsatzfall machte den
Sicherheitsbehörden



November 2019 FEUERWEHRCHRONIK

ständigkeiten für den Brandschutz auf der Bun-
deswasserstraße, kamen aber nicht zu einer Ei-
nigung. Da ergriff Hamburg die Initiative, da es
naturgemäß am ungehinderten Zugang zu sei-
nem Hafen größtes wirtschaftliches Interesse
hatte. Die Hamburger Bürgerschaft befasste
sich auf ihrer Sitzung vom 8. März 1961 mit der
Sicherheit im Hafen und auf der Elbe. Daraufhin
wurden im Haushaltsjahr 1962 Mittel für die Be-
schaffung eines "schweren Löschbootes" ein-
geworben.

Zwei Jahre später, am 8. Januar 1964, erhielt
die Schiffswerft Ernst Menzer, Hamburg-Berge-
dorf, aufgrund der Öffentlichen Ausschreibung
den Auftrag zum Festpreis. Die von der Ham-
burgischen Schiffbau-Versuchsanstalt vorge-
nommenen Modell-Schleppversuche ergaben
rechnerisch, dass mit der vorgesehenen Dau-
erleistung von 2 x 425 PS eine Probefahrtge-
schwindigkeit von mindestens 13,6 Knoten (25
km/h) zu erreichen sein würde. Tatsächlich er-
reichte das Boot eine mittlere Geschwindigkeit
von 14 Knoten. Am 2. April 1965 war Stapellauf.
Die Taufrede hielt Oberbranddirektor Brunswig.
Er hob noch einmal die bürokratischen Hinder-
nisse bis zur Auftragsvergabe hervor. Dieses
Feuerlöschboot war das erste, das zusätzlich
zu seiner Wachnummer einen Namen erhielt.
Brunswig begründete die Namenswahl: 
"Künftig sollen nun alle unsere Boote Namen

tragen zur Erinnerung an Chefs und bewährte

Männer der Hamburger Feuerwehr. Dieses

Boot wird den Namen eines Branddirektors er-

halten, der zu den bekanntesten und profilier-

testen deutschen Feuerwehringenieuren der

Zeit vor 1933 zählte. Er war ein hervorragender

Wissenschaftler und ein glänzender Redner mit

der Gabe, seine Gedanken und Erfahrungen

auch klar in Schriftsätzen zu formulieren – dazu

ein humorvoller, gütiger Mensch, über den noch

heute – fast 30 Jahre nach seinem Tode – zahl-

reiche Anekdoten bei der Hamburger Feuer-

wehr kursieren. Er hat in den politischen Wirren

der Jahre nach 1933 ein tragisches Schicksal

erlitten. Hass, Neid und Missgunst sowie politi-

sche Intrigen und Verblendung haben – wie bei

so vielen erfolgreichen Menschen – zwar sein

Leben vorzeitig zerstört, aber sein Lebenswerk

nicht vernichten können. Der Senat der Freien

und Hansestadt Hamburg hat deshalb seine

Zustimmung gegeben, dieses Boot nach ihm zu

benennen.“

Anschließend taufte Frau Brunswig das Boot
auf den Namen "Branddirektor Dr.-Ing. Sander".
Am 20. August 1965 legte der Neubau um
14.00 Uhr mit zahlreichen Vertretern aus Politik,
Verwaltung (darunter Staatsrat Birckholtz der
Behörde für Inneres), Hafenwirtschaft und
Presse von den St. Pauli-Landungsbrücken zu
einer Gästefahrt ab. Das Feuerlöschboot wurde
anschließend an der Feuerwache Finkenwer-
der stationiert.

Das Löschboot setzte neue Maßstäbe – siehe
Tabellen 4 und 5. Das 27 Meter lange Boot
wurde von zwei Sechszylinder-Motoren von
Maybach-Mercedes-Benz mit einer Dauerleis-
tung "A" von je 312 kW (425 PS), Überleistung
je 386 kW (525 PS) angetrieben. Die Leistung
wurde auf zwei Verstellpropelleranlagen von
Escher-Wyss übertragen. Die löschtechnischen
Einrichtungen umfassten 2 Schaltpumpen von
Klein, Schanzlin & Becker (KSB), Förderleis-
tung je 12.000 l/min bei 5 bar, bzw. 6000 l/min
bei 10 bar, zwei Wasser-/Schaumwerfern und
zwei Schaummitteltanks mit einem Gesamtin-
halt von 10.000 Litern. Einmalig bei einem deut-
schen Feuerlöschboot war die von der be-
kannten Drehleiter-Hersteller Metz gefertigte
8,16 Meter lange "Löschbrücke", eine einteilige
hydraulisch angetriebene Drehleiter mit fest an-
gebrachtem Vier-Mann-Korb. Fest verlegt im
Leiterpark waren zwei Rohrleitungen NW 100,
die sechs B-Anschlüsse im Korb speisten.
Unter der Leiter war eine Kraneinrichtung mit
einer Tragkraft von 3000 kg angebracht. Mit der
bis auf 75 Grad aufgerichteten Löschbrücke
konnte das untere Deck der damals gängigen
Frachtschiffe erreicht werden, das mühevolle
Hochziehen von Schläuchen über die Bord-
wand entfiel.

Das Boot bewährte sich in zahlreichen Brand-
einsätzen. Seine größte Fahrt unternahm es
anlässlich der Segel-Olympiade in Kiel 1972.
Am 28. August lief die "Branddirektor Dr.-Ing.
Sander" mit 7 Mann Besatzung durch den
Nord-Ostsee-Kanal zur Kieler Förde aus. Mit
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seinen Wasserfontänen aus allen Rohren be-
geisterte es die Olympiagäste während der Er-
öffnungsfeier.

Nach einer Dienstzeit von 21 Jahren wurde das
mittlerweile anfällig gewordene Boot ausge-
mustert und am 28. Mai 1986 von der Firma Ar-
nold Ritscher ersteigert. Bei der Überführung
nach Rotterdam lief es nur noch mit einer Ma-
schine, erreichte aber dennoch eine Geschwin-
digkeit von 10,5 Knoten! Mindestens zehn
Jahre lang lag das Boot im Hafen von Rotter-
dam, ohne einen Käufer zu finden. Der derzei-
tige Verbleib ist nicht bekannt.

Zwei Feuerlöschboote Typ 1: "Branddirektor
Kipping" und "Branddirektor Rosenbaum"
Mit der Indienststellung des großen Feuerlösch-
bootes "Branddirektor Dr.-Ing. Sander" im Jahre
1965 war zwar eine technische Lücke in der
Schiffsbrandbekämpfung geschlossen worden,
doch die Erneuerung der Flotte, die aus den
Beschaffungsjahren nach dem Zweiten Welt-
krieg stammte, war dringend erforderlich – das
"Löschboot IV" war sogar seit 1930 in Dienst!
Daher beschloss der Senat 1973 ein mehrjäh-
riges Neubauprogramm. Es umfasste zwei grö-
ßere Feuerlöschboote (später Typ 1 genannt),
geeignet auch für Einsätze auf der Unterelbe
bis Brunsbüttelkoog, sowie vier kleinere Feuer-
löschboote (Typ 2).

das Boot wieder zum Andenken an Hamburg‘s
ersten Amtsleiter auf "Branddirektor Kipping".
Während dieser kleinen Übergabefeier nahm
die Feuerwehr außerdem das 150. Löschfahr-
zeug entgegen, das die Feuerwehrgerätefabrik
Gebr. Bachert seit 1956 an Hamburg geliefert
hatte.

Das 31,63 Meter lange Feuerlöschboot wurde
von zwei MWM-V 16-Schiffsmotoren angetrie-
ben, die ihre Leistung von je 360 kW (490 PS)
auf zwei Verstellpropelleranlagen von Schaffran
abgaben. Zwei Kreiselpumpen von Klein,
Schanzlin & Becker (KSB) förderten jeweils
6000 l/min bei 12 bar. Ein Schaum-/Wasserwer-
fer war auf dem Vorschiff, ein zweiter auf dem
Ruderhausdach angeordnet. Eine Wasser-
sprühanlage mit 12 Düsen rundum diente zum
Eigenschutz gegen Strahlungshitze. Die beiden
Schaummitteltanks hatten zusammen ein Fas-
sungsvermögen von 15.500 Litern. Ebenso wie
das Boot "Branddirektor Dr.-Ing. Sander" erhielt
es wieder eine "Löschbrücke". Da die Bordhö-
hen der Hamburg anlaufenden Frachtschiffe in-
zwischen angestiegen waren, wurde die von
der Firma Metz konstruierte und gelieferte hy-
draulische Löschbrücke zweiteilig ausgeführt.
Vollständig ausgefahren und auf 75 Grad auf-
gerichtet konnte eine maximale Höhe von 22
Metern erreicht werden. Zwar war diese zwei-
teilige Löschbrücke mit Vier-Mann-Korb eine
Sonderkonstruktion, doch wurden einige Teile

170

„Branddirektor Kipping“. Zweiter Neubau nach dem Krieg. Baujahr 1975. 2006 ausgemustert.

Die Ausschreibung für
das erste Feuerlösch-
boot des Typs 1 be-
gann im August 1973.
Der Auftrag ging am
12. Dezember 1973 an
die Schiffswerft Ernst
Menzer in Hamburg-
Bergedorf. Das Boot,
das als Ersatz für das
Löschboot "Branddi-
rektor Kipping" aus
dem Jahr 1937 be-
stimmt war, war Anfang
1975 fertig gestellt. Am
30. Mai taufte es die
Gattin des damaligen
Innensenators Staak
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und Aggregate von der Drehleiter DL 30 über-
nommen, nämlich Aufrichtrahmen, Ausschub-
und Aufrichtzylinder, Anstoßsicherungen, Dreh-
getriebe und Bedienpult. Neu waren das Dreh-
gestell, der Arbeitskorb und der durch die
Drehachse geführte Öl-, Wasser- und Strom-
verteiler (letzterer wurde patentiert).

Dieses Feuerlöschboot diente übrigens als Bild-
vorlage für eine Sonderbriefmarke im Wert von
90 Pfennig, die die Deutschen Bundespost
1989 anlässlich des 800. Hafengeburtstages
herausgab. In dem gelungenen Entwurf des
Künstlers Seiter läuft das Boot mit aufgerichte-

schrift "Wurde 'Branddirektor Kipping' ver-
schleudert? Jetziger Besitzer will das 27-fache
des einstigen Preises". Angeblich hatte die
Stadt seinerzeit lediglich 17.500 Euro erlöst. Wo
sich das Boot heute befindet, ist unbekannt.

Noch vor der Indienstnahme der "Branddirektor
Kipping" wurde bereits am 7. April 1975 das
zweite Feuerlöschboot des Typs 1 bei der
Schiffswerft Menzer in Auftrag gegeben. Als
Schwesterschiff sind die schiffbaulichen und
löschtechnischen Daten identisch, lediglich der
Schaum-/Wasserwerfer auf dem Ruderhaus
entfiel. Die Taufe fand am 22. Dezember 1976
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„Branddirektor Kipping“ feuert aus allen Rohren!

Löschboot „Branddirektor Rosenbaum“, Baujahr 1976, Schwesterschiff der „Branddirektor Kip-
ping“. 1994 ausgemustert.

ter Löschbrücke und
aus allen Rohren Was-
serfontänen spritzend
vor einem Container-
schiff von Hapag-
Lloyd. Der Präsident
der Oberpostdirektion
Hamburg überreichte
dem Ersten Bürger-
meister und dem OBD
Gebhardt persönlich
die ersten Exemplare,
natürlich an Bord des
dargestellten Bootes.

Das Feuerlöschboot
"Branddirektor Kipping"
bewährte sich bei zahl-

losen Einsätzen. Auf-
grund eines geänder-
ten Taktikkonzepts
wurde das Feuerlösch-
boot 2006 außer
Dienst gestellt und zum
Kauf angeboten. 2008
erwarb es ein russi-
scher Käufer. 2009
tauchte das Boot in-
dessen in einem Inter-
net-Portal auf, in dem
Schiffe gehandelt wer-
den. Das Hamburger
Abendblatt berichtete
darüber in seiner Aus-
gabe vom 23./24. Mai
2009 unter der Über-
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statt, Taufpatin war die Gattin von Oberbrand-
direktor Gebhardt, sie taufte das Feuerlösch-
boot auf den Namen "Branddirektor Rosen-
baum". Es war zumeist an der Bootsstation Fin-
kenwerder stationiert. Es wurde am 22. Sep-
tember 1994 ausgemustert und fand im Mai
1995 in der Hafenbehörde Sharjah der Verei-
nigten Arabischen Emirate (VAE) einen Abneh-
mer. Am 4. Juli 1995 wurde das Boot mithilfe
des Schwimmkranes Nr. 4 der HHLA auf vorbe-
reitete Holzbetten an Deck des MS "Ibn Al Moa-
taz" gesetzt und gelangte so als Decksladung
an seinen Bestimmungshafen.

aus einer Kreiselpumpe von Klein, Schanzlin &
Becker (KSB), die 12.000 l/min bei 12 bar för-
dert, einen Schaum-/Wasserwerfer auf dem
Vorschiff, der sich mittels Teleskopmastes was-
serhydraulisch bis auf eine Höhe von 9,70
Meter ausfahren lässt, zwei Schaummitteltanks
von je 5000 Liter Inhalt und eine Wassersprüh-
anlage zum Eigenschutz. Zur kontinuierlichen
Messung brennbarer Gase der Umgebungsat-
mosphäre wurde eine Gasmessanlage mit
Messköpfen auf dem Ruderhaus und dem Vor-
schiff installiert. Ein manuell betätigter Licht-
mast mir drei
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Das erste von vier Schwesternschiffen: „Branddirektor Westphalen“, Baujahr 1979. 1994 ausge-
mustert.

Das zweite von vier Schwesternschiffen: „Oberbaurat Schmidt“, Baujahr 1980, mit abgesenktem
Ruderhaus. Zurzeit (2019) noch in Dienst.

Von 1979 bis 1985:
Vier Feuerlöschboote
Typ 2
Das vom Senat be-
schlossene Neubaupro
gramm wurde ab 1979
mit dem Bau von vier
Feuerlöschbooten des
Typs 2 fortgesetzt. Drei
Boote waren baugleich
und wurden von der
Schiffswerft Menzer ge-
baut, das vierte und so-
gleich letzte von der
Schiffswerft Heinrich
Grube in Hamburg-
Oortkaten.

Der erste Neubau des
Typs 2 war 1979 das
F e u e r l ö s c h b o o t
"Branddirektor West-
phalen". Es ersetzte
den gleichnamigen
Vorgänger von 1945,
Das 23,36 Meter lange
Boot erhielt einen V8-
Dieselmotor von MTU,
der seine Leistung von
551 kW/750 PS (Dau-
erleistung A) bzw.  599
kW/ 815 PS (Überleis-
tung) auf eine Verstell-
propelleranlage von
Schaffran abgibt. Die
löschtechnischen Ein-
richtungen bestehen
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1000-Watt-Halogen-Scheinwerfern dient zur
Ausleuchtung von Einsatzstellen. Der Teleskop-
Löschmast mit dem oben angeordneten
Schaum-/Wasserwerfer bewährte sich aller-
dings in der Praxis nicht sehr, da die vierteilige
Konstruktion sich als sehr empfindlich erwies.
Der Mast wird daher nicht mehr vollständig aus-
gefahren. Um auch die zahlreichen niedrigen
Hafenbrücken passieren zu können, ist das Ru-
derhaus hydraulisch absenkbar. Nach Umlegen
von Schiffsmast, Radarmast und Abgasrohr be-
trägt die sogenannte Fixpunkthöhe nur noch
2,35 Meter.

Oktober 1980 die Gattin des stellvertretenden
Amtsleiters, Frau Puchner. Die Ansprache zur
Indienststellung hielt Innensenator Staak. Das
Boot wurde an der Löschbootstation Harburg
stationiert. 

Das dritte Feuerlöschboot des Typs 2, "Brand-
direktor Krüger", ersetzte 1982 seinen gleich-
namigen Vorgänger von 1943, der inzwischen
39 Jahre alt war. Stapellauf und Taufe fanden
am 23. November 1982 auf der Werft Menzer
statt. Taufpatin war Frau Pawelczyk, Gattin des
Innensenators. Das Boot nahm den Liegeplatz
der Feuerwache Veddel ein.
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maßnahmen ausge-
mustert. Auch dieses
Feuerlöschboot wurde
am 4. Juli 1995 als
Deckladung des MS
"Ibn Al Moataz" zum
Hafen Sharjah, Verei-
nigte Arabische Emi-
rate (VAE) transpor-
tiert.

Das zweite Feuerlösch-
boot des Typs 2 war
"Oberbaurat Schmidt",
das 1980 seinen gleich-
namigen Vorgänger
von 1930, inzwischen
50 Jahre alt, ersetzte.
Taufpatin war am 16.

Löschboot „Oberbaurat Schmidt“ passiert mit abgesenktem Ruderhaus die niedrige Straßenbrü-
cke zwischen Binnenalster und Alsterfleet.

Löschboot „Oberbaurat Schmidt“

Die Taufe des Feuer-
löschbootes nahm am
20.06.1979 Frau Fren-
zel, die Gattin des
Staatsrates der Be-
hörde für Inneres, vor.
Der Festakt fand an der
gerade neu eingerich-
teten Löschbootstation
Kattwyk statt. Anschlie-
ßend ging das Boot an
die Bootsstation Stein-
werder. Nach 15 Jah-
ren, am 12.01.1994,
wurde es im Zuge der
Neuordnung der Hafen-
brandbekämpfungs-
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Dieses Feuerlöschboot kenterte während eines
Einsatzes am 24. April 2004 und wurde am
Rumpf beschädigt. Das Boot lag an einer ge-
kennzeichneten firmeneigenen Einspeisungs-
stelle in der Süderelbe und speiste Wasser in
den Kühlkreislauf einer Crackanlage ein. Bei
ablaufendem Wasser setzte das Boot auf einer
unter der Wasseroberfläche verborgenen
Spundwand auf, deren Vorhandensein nicht be-
kannt war, und schlug leck. Das Leck wurde
mittels Hebekissen provisorisch abgedichtet
und gelenzt. Durch die einsetzende Flut wurde
das Boot zu einem großen Teil überspült. Eine
Bergungsfirma hob das Boot, das nun mehrere
Monate ausfiel. Bei Gelegenheit der Wiederin-
standsetzung erhielt es einen neuen Wasser-
werfer, einen Kran zur Bombenbergung und ein
Querstrahlruder zur Erhöhung der Manövrierfä-
higkeit. "Branddirektor Krüger" ist bis heute im
Dienst.

Als viertes und letztes Feuerlöschboot des Typs
2 war "Oberspritzenmeister Repsold" zu erset-
zen. Nach dem Ergebnis der Öffentlichen Aus-
schreibung ging der Auftrag 1983 diesmal an
die Schiffswerft Heinrich Grube in Hamburg-
Oortkaten. Dieses Feuerlöschboot unter-schei-
det sich von seinen drei Schwesternschiffen
durch die Rumpfverlängerung um rund 5 Meter.
Sie war erforderlich, weil ein Ambulanzraum in
den Aufbauten hinzukam. Der Ambulanzraum

schen Einrichtungen sind identisch mit denen
der drei Schwesterschiffe. Zur besseren Manö-
vrierbarkeit ist ein Querstrahlruder eingebaut
(nur "Branddirektor Krüger" besitzt ebenfalls ein
Querstrahlruder).

Innensenator Dr. Rolf Lange nahm das Feuer-
löschboot im Rahmen der Feierlichkeiten zum
796. Hafengeburtstag im Jahr 1985 von der
Werftleitung entgegen. Taufpatin war seine Gat-
tin. Die neue "Oberspritzenmeister Repsold"
wurde zunächst an der Bootsstation neben der
Ellerholzschleuse stationiert. Nach Aufgabe die-
ser Bootsstation im Jahr 1994 wurde das LAB
zur Bootsstation am Sandtorkai verlegt. Heute
liegt es an der neu eingerichteten Boots-station
neben der Kehrwiederspitze. 1997 erhielt es
einen Atlas-Bordkran mit einer maximalen He-
bekraft von 1050 kg bei 3,10 m Ausladung.
Damit können bestimmte Bergungsmaßnah-
men und das Ausbringen von Ölsperren leichter
durchgeführt werden.

Teil 2: Ambulanzboote

1929: Das erste "Unfallboot"
Bis zum 1. Oktober 1929 war für die Unfallhilfe
auf den Wasserflächen des gesamten Hambur-
ger Hafens die Polizeibehörde zuständig. An
diesem Tag wurde diese Aufgabe der Feuer-
wehr übertragen. Sie übernahm die erst vor
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1985 der letzte Neubau der Viererserie: Lösch-Ambulanzboot "Oberspritzenmeister Repsold".
Zurzeit (2019) noch in Dienst.

kann zwei liegende Pa-
tienten aufnehmen, die
sanitätstechnische und
medizinische Ausstat-
tung entspricht in etwa
der von Rettungswa-
gen. Wegen der stark
zurückgegangenen
Einsätze mit Unfallver-
letzten war ein Jahr
zuvor das "Ambulanz-
boot 34" ausgemustert
worden. Wegen seiner
Doppelfunktion wird
die neue "Obersprit-
zenmeister Repsold"
als "Lösch-Ambulanz-
boot" (LAB) bezeich-
net. Die löschtechni-
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einem Jahr beschaffte Motorbarkasse "Unfall-
dienst". Die Motorbarkasse war 1928 von der
Werft August Pahl gebaut worden. Das 17
Meter lange Boot wurde von einem Sechszylin-
der-Benzinmotor von Jastram angetrieben, der
120 PS leistete – siehe Tabelle 7. Das Boot
"Unfalldienst" erhielt seinen Liegeplatz am Pon-
ton der Löschbootstation Steinwerder, neben
der Ellerholzschleuse, wo bereits zwei Feuer-
löschboote lagen. Der Jahresbericht der Feuer-
wehr Hamburg von 1930 vermerkte: "Der im
Oktober 1929 vom Feuerwehramt übernom-
mene Unfalldienst im gesamten Hafen hat zur
vollsten Zufriedenheit aller Teile gearbeitet." Im
Durchschnitt ereigneten sich täglich sechs Un-
fälle mit Verletzten. Es handelte sich meist um
Knochenbrüche, Quetschungen und Stürze in
den Laderaum. "Unfalldienst" überstand den
Krieg unbeschädigt. Nach dem Krieg erhielt es
die Bezeichnung "Unfallboot" (UB) und war auf
Anordnung der Engländer – wie die Feuerlösch-
boote – mit "Hamburg Fire Brigade" gekenn-
zeichnet. 1955 überholte die Firma Jastram die
Motorenanlage. 1961 erhielt das UB noch vor
den Feuerlöschbooten eine Radaranlage. 1968
löste ein moderner Neubau das inzwischen 40
Jahre Unfallboot ab.

Nach seiner Aussonderung bei der Feuerwehr
ersteigerten die Vereinigten Schlepp-reede-
reien am 9. Dezember 1969 das Unfallboot. Es
lief bis 1980 unter dem Namen "Sperber" als
Versorger u.a. für Schwimmbagger im Hambur-
ger Hafen. Danach erwarb es ein bekannter
Gastronom vom Großneumarkt und nutzte es
für zünftige Bordpartys. Da er auch in Leningrad
(heute wieder St. Petersburg) ein Lokal namens
"Tschaika" (Möwe) besaß, beschloss er, das
Boot dort werbewirksam einzusetzen. So fuhr
am 17. Juni 1989 eine dreiköpfige Crew in 17
Tagen über 1700 Seemeilen weit bis nach Le-
ningrad. Im November kehrte "Tschaika" an
Deck eines russischen Frachters wieder nach
Deutschland zurück. Zurzeit liegt das Boot im
neuen Traditionsschiffshafen (ehemals Sand-
torhafen).

1968: Das zweite "Unfallboot"
Der Ersatz des Unfallbootes von 1928 war
überfällig. Der Auftrag ging nach einer Öffentli-

chen Ausschreibung am 13. Oktober 1967 an
die Schiffswerft Ernst Menzer in Bergedorf zum
Festpreis von 502.386 DM. Stapellauf und
Taufe durch Oberbranddirektor Brunswig fan-
den am 16. Oktober 1968 statt und 14 Tage
später übernahm die Feuerwehr das neue Un-
fallboot – siehe Tabelle 7. Das 22,90 Meter
lange Unfallboot wurde von einem 300 PS star-
ken Sechszylindermotor von Daimler-Benz an-
getrieben, der seine Leistung auf eine Verstell-
propelleranlage von Escher-Wyss abgab. Vom
Ruderhaus gelangte man in den Arztraum und
in den anschließenden Krankenraum. In beiden
Räumen konnten je zwei liegende Patienten be-
handelt werden. Das Ein- und Ausladen der
Krankentragen erfolgte vom Heck her über zwei
hydraulisch betriebene Hebebühnen. Liege-
platz des ab Mai 1971 in "Ambulanzboot 34"
umbenannten Bootes war – wie sein Vorgänger
– der Ponton der Bootsstation neben der Eller-
holzschleuse. Weil sich die Anzahl der Unfall-
einsätze im Hafen mit der Zeit stetig ver-
minderte, wurde geplant, das nächste Feuer-
löschboot zusätzlich mit einem Krankenraum
auszustatten, sodass die Vorhaltung eines
Extra-Ambulanzbootes entfallen konnte. Mit der
Indienststellung der neuen "Oberspritzenmeis-
ter Repsold" im Jahr 1985 konnte das "Ambu-
lanzboot 34" außer Dienst gestellt werden. 

Erfreulicherweise fand das sich für das in her-
vorragendem technischem Zustand befindliche
Ambulanzboot noch im selben Jahr eine gleich-
wertige Weiterverwendung, und zwar in Norwe-
gen. Unter dem Namen "Dr. Hess", einem
Chefarzt des Blankeneser Krankenhauses
Tabea, nahm es am 27. März 1985 Kurs auf
Norwegen, um in den Schären Krankentrans-
port- und Versorgungsdienste zu übernehmen.

Das Krankenboot von Finkenwerder
Vor der Eröffnung des neuen Elbtunnels und
der Köhlbrandbrücke war die Fahrt vom Stadt-
teil Finkenwerder in die Innenstadt sehr zeitauf-
wändig. Wurde ein Finkenwerder Patient in ein
hamburgisches Krankenhaus eingewiesen, so
dauerte die Fahrt des Krankenwagens über
Harburg mindestens eine Stunde. Deshalb be-
förderte die Feuerwehr den Patienten vorzugs-
weise mit einem Feuerlöschboot von der
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Wache Finkenwerder quer über die Elbe zum
Anleger Teufelsbrück oder Neumühlen, wo be-
reits ein Krankenwagen zur Übernahme des
Patienten wartete. Dieses Verfahren wurde
jährlich um die 1000 Male praktiziert. Die Beför-
derung im schlecht gelüfteten düsteren Geräte-
raum war alles andere als komfortabel. Deshalb
plante die Feuerwehr eigens ein Krankenboot.
Im Dezember 1956 erhielt die Hamburger
Schiffswerft G.C. Jensen Nachf. aufgrund einer
beschränkten Ausschreibung den Bauauftrag.
Es gab einige technische Probleme bei der
Werft, sodass die Abnahme erst am 21. Okto-
ber 1958 erfolgen konnte. 
Das 19,40 Meter lange Krankenboot (KB)
wurde von einem Sechszylinder-Dieselmotor
von Mercedes-Benz angetrieben, der seine
Leistung von 300 PS auf eine Festpropelleran-
lage abgab – siehe Tabelle 7. Von Anfang an
traten unangenehme Vibrationen und Geräu-
sche auf, die trotz Nachbesserungen nie gänz-
lich beseitigt werden konnten. Fortschrittlich
waren die hydraulisch betätigte Heckklappe
und die ebenfalls hydraulischen Hebevorrich-
tungen für die Krankentragen. Das Kranken-
boot, das ab 1971 "Ambulanzboot 35" hieß,
verlor seine Bedeutung mit Eröffnung der Köhl-
brandbrücke (1974) und des neuen Elbtunnels
(1975) und wurde daher am 27. April 1977
außer Dienst gestellt. Innerhalb seiner 19-jäh-
rigen Dienstzeit hatte es rund 11.000 Patienten
befördert. 18 Babys hatten an Bord das Licht
der Welt erblickt.
Ein passionierter Hobbytaucher erwarb das
ausgemusterte Ambulanzboot und baute es zu
einem Taucher-Ausbildungsschiff um. Er nann-
te es "Fortuna" und verlegte es von 1980 bis
1983 in den spanischen Hafen Vigo. Im Novem-
ber 1983 kehrte es nach stürmischer Fahrt
durch die Biscaya nach Hamburg zurück. Hier
wurde es zu einem Arbeitsboot mit hydrauli-
scher Ramme umgebaut. In verschiedenen
Ostseehäfen hat es Pfähle eingerammt. Heute
liegt e zumeist in der Bille.

Teil 3: Sonstige Wasserfahrzeuge

Die Arbeitsboote des Kampfmittelräum-
dienstes
Als der Kampfmittelräumdienst (KMRD) am 1.

Januar 1996 von der Baubehörde zur Feuer-
wehr kam, brachte er neben zahlreichen Fahr-
zeugen auch zwei Wasserfahrzeuge mit. Das
umgebaute ehemalige Landungsboot "W. Wes-
termann" (benannt nach dem am 28. Septem-
ber 1945 bei einer Bombenentschärfung ums
Leben gekommenen Hamburger Sprengmeis-
ter Wilhelm Westermann). Es war dem KMRD
von der Bundeswehr 1971 kostenlos überlas-
sen worden und diente insbesondere zum Ab-
suchen von Spundwänden mittels Unterwas-
sermagneten. Das 26 Meter lange Arbeitsboot
wurde von zwei MAN-Motoren von je 130 kW
angetrieben. Es wurde allerdings schon 1996
an die Wilhelmshavener Firma HGW verkauft.
Das zweite Arbeitsboot "Orti II" wurde auf der
Harburger Werft von Strom- und Hafenbau ge-
baut und im März 1964 abgeliefert. Der 8,30
Meter lange und 3,30 Meter breite, aus Alumi-
niumblechen geschweißte Bootskörper ist als
Katamaran ausgebildet und verfügt über keinen
eigenen Antrieb und ist somit auf Schlepphilfe
angewiesen. "Orti II" dient vornehmlich zum
Orten von Bomben und Munition unter Wasser.
Kleinere Positionswechsel können mittels
zweier Elektrowinden vorgenommen werden.
Der Vorteil dieses Arbeitsbootes ist sein außer-
ordentlich geringer, doch variable Tiefgang von
0,20 bis 0,90 Meter. "Orti I" war ein hölzernes
Ruderboot aus Norwegen, das allerdings nur
von 1962 bis 1964 genutzt wurde.

Das Übungsschiff "Nixe"
Die Feuerwehr suchte seit Längerem ein eige-
nes geeignetes Übungsobjekt zur Ausbildung in
der Schiffsbrandbekämpfung. Im April 1994 ge-
lang es der Landesfeuerwehrschule, das seit
April 1992 stillgelegte Minensuchboot "Nixe"
von der Bundesmarine kostenlos zu überneh-
men. Die Krögerwerft in Rendsburg hatte es
1962/63 gebaut. Der Rumpf des 37,90 Meter
langen Minensuchbootes besteht aus Holz. Die
Bundesmarine nutzte es außerdem als Küsten-
wachboot in Nord- und Ostsee. Zuletzt war es
Kiel stationiert. Das Übungsschiff "Nixe" liegt an
einem Ponton im Tidekanal direkt neben dem
Übungsgelände der Landesfeuerwehrschule
(heute: Akademie für Rettungsdienst und Ge-
fahrenabwehr). 
Dieses Übungsschiff hatte kurzzeitig zwei Vor-

176



November 2019 FEUERWEHRCHRONIK

gänger: das ehemalige Feuerschiff "Elbe II" und
das Küstenmotorschiff "Marne". Die "Elbe II"
wurde 1905 gebaut und hatte eine Länge von
39 Metern und eine Verdrängung von 430 BRT.
Es lag bis 1974 in der Elbmündung. Die Feuer-
wehr kaufte es 1980 an, tauschte es aber schon
zwei Jahre gegen die 1920 erbaute 39,50 Meter
lange "Marne". "Elbe II" wurde übrigens zu
einem Segler umgebaut und in "Atlantis" umge-
tauft. Der Rumpf wurde in Blau angestrichen.

Teil 4: Kleinboote

Die Kleinboote der Feuerwehr
Seit 1947 gehörten zur Ausrüstung aller Feuer-
wachen Vier-Mann-Schlauchboote. Sie wurden
auf den Rüstanhängern mitgeführt. Ein
Schlauchboot mit 18-PS-Motor von Evinrude
erhielten 1962 die Feuerwachen Blankenese
und Harburg, die für Wassernotfälle auf einem
Teilabschnitt der Unterelbe zuständig sind. Je
ein Schlauchboot der Marke Zodiak Mark 3 mit
Honda-Motor 45 PS erhielten 1991 die FuRw
Harburg und Finkenwerder, die sie bis 2004 im
Dienst behielten.

Erstmals beschaffte die Feuerwehr 1962 ein
Kleinboot, dessen Rumpf aus GFK bestand. Es
war ein aus den USA importiertes Boot der
Marke Boston Whaler. Der ursprüngliche John-
son Außenborder war mit nur 9,5 PS viel zu
schwach, er wurde durch einen Evinrude-Motor
von 18 PS ersetzt. Stationiert war das Kleinboot
an der Feuerwache Blankenese, es wurde im
Alarmfall auf einem Einachs-Anhänger zur Elbe
transportiert.

Von 1965 bis 1967 wurden sechs Freiw. Feuer-
wehren, zu deren Einsatzgebiet die Oberelbe
gehört, und zwar Neuengamme, Warwisch, Bill-
werder, Allermöhe, Reitbrook und Kirchdorf mit
Einrumpfbooten vom Typ Ali-Craft ausgestattet,
außerdem die FF Pöseldorf, die für einen Teil
der Außenalster zuständig ist. Die Ausbildungs-
abteilung erhielt ein achtes Boot. Alle wurden
von 18-PS-Motoren von Evinrude angetrieben.
Der Transport erfolgte auf Einachs-Anhängern.
Außerdem erhielten später 16 Freiw. Feuer-
wehren Schlauchboote mit Eisschlitten, gelie-
fert von der Ballonfabrik Augsburg.

Die zuständige Feuer- und Rettungswache Fin-
kenwerder wurde als Folge der zunehmenden
Zahl von Freizeit-Wassersportlern – namentlich
in den Sommermonaten – zu Wassernotfällen
auf der Unterelbe alarmiert. Ein Feuerlöschboot
braucht eine gewisse Startvorbereitungszeit,
seine Höchstgeschwindigkeit ist bauartbedingt
begrenzt und sein größerer Tiefgang verbietet
das Befahren von Flachwassergebieten. Daher
wurde 1973 ein schnelles Vorausboot, Typ Alu-
fleet 555, von der Firma Paul Dicke, Sprockhö-
vel, beschafft. Es wurde von einem Sechs-
zylindermotor von Volvo Penta mit einer Leis-
tung von 170 PS angetrieben. Damit erreichte
das Kleinboot in Gleitfahrt eine Höchstge-
schwindigkeit von 80 km/h. Der Rumpf bestand
aus einer seewasserbeständigen Aluminiumle-
gierung. Es zeigte sich im Laufe der Zeit, dass
dieser Bootsrumpf den starken Stoßbelastun-
gen bei Höchstgeschwindigkeit auf Dauer nicht
standhielt. Es musste daher 1992 nach immer-
hin 19 Dienstjahren ausgemustert werden. 

Als Nachfolger konnte im Februar 1995 ein
Kleinboot vom Typ Task Force Typhoon in
Dienst genommen werden. Hersteller des GFK-
Rumpfes war die englische Firma FBM Marine
LTD, den weiteren Ausbau übernahm die Ham-
burger Firma PEWI. Der Rumpf war selbstlen-
zend und durch integrierte Auftriebskörper
unsinkbar. Ein rundum verlaufender Fender aus
Polyethylen-Formteilen schützte das Boot vor
äußeren Beschädigungen. Der Antrieb des 7,40
Meter langen Bootes erfolgte durch zwei Au-
ßenborder Mercury mit je 67 kW. die später
durch einen 130-PS-Honda-Motor ersetzt wur-
den. 

Dieses Kleinboot wurde 2015 durch ein Mehr-
zeckboot (MZB) der Finkenwerder Werft Karl
Feltz ersetzt. Der Antrieb des rund 8,00 Meter
langen MZB mit geschlossenem Ruderhaus
wird von einem Innenbordmotor von Yanmar
mit einer Leistung von 232 kW angetrieben. Die
Höchstgeschwindigkeit ist aus Sicherheitsgrün-
den auf 25 Knoten (46 km/h) begrenzt. 

Die Mehrzweckboote vom Typ Trimaran
Nach der schweren Sturmflut vom Januar 1976
war ein erhöhter Bedarf an Kleinbooten, um
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Personen aus Überschwemmungsgebieten zu
retten, deutlich geworden. Die Firma Hühnke in
Stade, dessen Inhaber selbst Freiwilliger Feu-
erwehrmann war, konnte einen selbst entwi-
ckelten geeigneten Bootstyp anbieten. Der
dreikielige Unterboden des 4,40 Meter langen
GFK-Rumpfes bot eine besonders große Sta-
bilität auch bei rauer See. Nach den Erprobun-
gen, an denen die FF Cranz einen großen
Anteil hatte, wurden von 1976 bis 1980 insge-
samt 17 Trimarane TX 440 A (darunter 1 Trima-
ran TX 440 S) beschafft. Die Moto-risierung
bestand aus Außenbordern von Honda (50 PS),
Yamaha (40 PS) und Mercury (50 PS). Von den
17 Trimaranen gingen 15 an Freiwillige Feuer-
wehren an der Unterelbe und Oberelbe und je
einer an die FuRw. Berliner Tor und FuRw. Fin-
kenwerder.

Seit Dezember 1979 gab es erstmals die Norm
DIN 14961 für "Kleinboote für die Feuer-wehr".
Darin wird in Rettungsboote (RTB), das sind
Schlauchboote, und in Mehrzweckboote (MZB)
unterschieden. An der Entstehung dieser Norm
war die Feuerwehr Hamburg erheblich beteiligt
gewesen. Die Trimarane entsprachen den
Norm-Anforderungen für MZB.

Die Mehrzweckboote der Werft Feltz
Die Trimarane litten nach 20- bis 25-jähriger
Einsatzzeit zunehmend an Materialermüdung.
Die notwendigen Ersatzbeschaffungen wurden
1998 eingeleitet. Auf dem Bootsmarkt gab es
keine den Anforderungen entsprechende Mo-
delle von Mehrzweckbooten entsprechend der
DIN 14961. Daher entwickelte die Werft Karl
Feltz in Finkenwerder ein MZB nach den Vor-
gaben der Feuerwehr und baute zwei Prototy-
pen. Es waren Halbgleiter mit einem Boots-
körper aus Aluminium mit Außenbordern von
Honda. Den Prototyp des Typ 1 erhielt 1998 die
FF Hohendeich, den Prototyp des Typ 2 1999
die FF Fünfhausen zur Erprobung. Die Werft
Feltz bot zwei verschiedene Ausführungen an:
Typ 1 mit gedecktem Fahrstand und Typ 2 mit
offenem Fahrstand. Vom Typ 1 wurden im Jahr
2000 13 MZB für die Freiwilligen Feuerwehren,
drei MZB für die FuRw Berliner Tor, Innenstadt
und Osdorf sowie ein MZB für die Landesfeu-
erwehrschule beschafft. Von den 13 MZB der

Freiwilligen Feuerwehren sind acht dem Ein-
satzabschnitt Oberelbe (Krauel, Fünfhausen,
Neuland, Neudorf, Moorwerder, Spadenland,
Altengamme, Kirchwerder Süd) zugewiesen
und vier dem Einsatzabschnitt Unterelbe (Ris-
sen, Moorburg, Cranz, Neuenfelde Nord). 2004
und 2010 wurde je ein MZB Typ 1 für die FF Ro-
thenburgsort/Veddel und FF Pöseldorf nach-be-
stellt. Der Typ 1 ist mit einem Honda-Motor von
75 PS ausgestattet.

Im Jahr 2002 wurden neun MZB Typ 2 für die
Freiwilligen Feuerwehren im Einsatzabschnitt
Oberelbe beschafft (Moorfleet, Kirchdorf, Ro-
thenburgsort/Veddel, Hohendeich, Reitbrook,
Billwerder, Neuengamme, Allermöhe, War-
wisch), außerdem eins für die FF Pöseldorf (sie
gab ihr Boot 2011 an die Sondereinsatzgruppe
Tauchereinsatz SEG-T ab). 2010 erfolgte eine
Nachbestellung für die FF Pöseldorf. Die MZB
Typ 2 sind mit 25-PS-Honda-Motoren schwä-
cher als der Typ 1 motorisiert. 

Mit der Beschaffung von insgesamt 29 MZB
waren nicht nur alle Trimarane ersetzt worden,
darüber hinaus war auch eine erhebliche Ver-
stärkung des Wasserrettungsdienstes auf
Ober- und Unterelbe erfolgt.

Ein Kleinboot für die Inselfeuerwehr Neu-
werk
Für die FF Neuwerk, die bei Wassernotfällen
ausschließlich im Wattenmeer operiert, musste
eine spezielle technische Lösung gefunden
werden. Weil der konventionelle Schraubenan-
trieb wegen der hier vorherrschenden Niedrig-
wasserstände ungeeignet ist, wurde 1997 ein
Mehrzweckboot mit Jet-Antrieb beschafft. Die
Bootswerft Josef Reich in Petersaurach (Bay-
ern) fertigte einen 8,70 Meter langen Halbgleiter
mit Aluminium-Rumpf, angetrieben von einem
Steyr-Motor mit 236 PS. Die gegenüber Booten
mit Schraubenantrieb höhere Motorleistung ist
durch den Jet-Antrieb funktionsbedingt.

Zusammenfassung und Ausblick
Die zurzeit im Dienst stehenden drei Lösch-
boote sind nunmehr 34 bzw. 31 Jahre alt – für
regelmäßig überholte und ständig gut instand
gehaltene Hafenfahrzeuge kein ungewöhnlich
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hohes Alter. Verglichen zum Beispiel mit den
drei großen Löschbooten in Nordrhein-Westfa-
len – Köln, Düsseldorf und Duisburg – aus den
1960er-Jahren sind sie geradezu "jung". Doch
haben sich sowohl das Aufgabenspektrum als
auch Schiffbautechnik und Löschtaktik während
der drei Jahrzehnte weiterentwickelt. Daher ist
die Erneuerung der Hamburger Feuerlösch-
boote nunmehr in die Wege geleitet. Nach einer
europaweiten Ausschreibung erhielt 2016 die
Schiffswerft Fr. Fassmer GmbH & Co KG in
Berne an der Unterweser in den Zuschlag zum
Bau eines 43 Meter langen Feuerlöschbootes.
Diese renommierte Werft hat zwar bisher noch
keine Löschboote gebaut, ist aber durch den
Bau von Seenotrettungskreuzern (SRK) für die
Deutsche Gesellschaft zur Rettung Schiffbrü-
chiger (DGzRS) – von 2003 bis heute acht SRK
- eine der erfahrensten im Bau dieser Schiffs-
klasse. Die Motorisierung erfolgt durch zwei
Motoren von je 500 kW. Die Fördermenge der
drei Pumpen beträgt je 2400 m³/h = 40.000
l/min, gesamt also 120.000 l/min. Zur Brandbe-
kämpfung dienen drei Wasserwerfer und drei
kombinierte Schaum-/Wasserwerfer. Drei Was-
serwerfer sollen Wurfweiten bis zu 180 Meter
erzielen können. Die Ablieferung und Überfüh-
rung des Löschbootes, das den Namen "Brand-
direktor Westphal" führen wird, erfolgte am
02.11.2018.
Die Taufe erfolgte am 26. November 2018 in
Anwesenheit der beiden Enkeltöchter und eines
Urenkels. Taufpatin war die Gattin des Ersten
Bürgermeisters Tschentscher. Die Indienststel-
lung erfolgte im August 2019. – Im Bau befin-
den sich außerdem zwei kleinere Mehr-
zweckboote.
Wie unentbehrlich leistungsfähige Feuerlösch-
boote sind, hat sich erst kürzlich deutlich ge-
zeigt, als am 1. September 2016 auf dem
Containerschiff "CCNI Arauco" ein Brand aus-
brach. Zwei Löschboote bekämpften den Brand
bis zum 06.09., zur Unterstützung wurde das
Mehrzweckschiff "Neuwerk" aus Cuxhaven ge-
rufen.
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Anhang 
 
Tabelle 1 
Die Feuerlöschboote 1913 bis 1964 
 
Name Baujahr Bauwerft Verbleib 

"Feuerwehr I" 
ab 1938: 
"Feuerschutzpolizei 1" 
ab 1945: "Löschboot I" 

1913 Hinrichsen & Co, 
Hamburg 

April 1949 bei Überführung in die 
UdSSR in der Nordsee gesunken 

"Feuerwehr II" 1913 Daimler-Motoren- 
Gesellschaft, Berlin 

1933 nach Motorexplosion 
aufgegeben 

"Feuerwehr III" 
ab 1938: 
"Feuerschutzpolizei 3" 
ab 1945: "Löschboot III" 

1927 August Pahl, Hamburg-
Finkenwerder 

April 1949 bei Überführung in die 
UdSSR in der Nordsee gesunken 

"Feuerwehr IV" 
ab 1938: 
"Feuerschutzpolizei 4" 
ab 1945: "Löschboot IV" 
ab 1965: 
"Oberbaurat Schmidt" 

1930 August Pahl, Hamburg- 
Finkenwerder 

1981 ausgemustert, seitdem als 
Museumsschiff erhalten 

"Feuerwehr V" 
ab 1938: 
"Feuerschutzpolizei 5" 

1937 August Pahl, Hamburg- 
Finkenwerder 

bei Luftangriff am 11.3.1945 
zerstört, nach Hebung abgewrackt 

"Löschboot V" 
ab 1965: 
"Baurat Besser" 

1948 August Pahl, Hamburg- 
Finkenwerder 

1969 ausgemustert, 
von Privatmann ersteigert 

"Feuerwehr VI" 
ab 1938: 
"Feuerschutzpolizei 6" 
ab 1945: "Löschboot VI" 
ab 1965: Branddirektor 
Kipping" 

1937 August Pahl, Hamburg- 
Finkenwerder 

1975 ausgemustert, 1975 von 
Jade Dienst, Wilhelmshaven, 
ersteigert 

"Feuerschutzpolizei 7" 
1944 von der Marine 
übernommen 
 

1941 August Pahl, Hamburg- 
Finkenwerder 

bei Luftangriff am 25.10.1944 
schwer beschädigt, Maschine und 
Löschanlage für Neubau 
verwendet 

"Feuerschutzpolizei 7" 
ab 1945: "Löschboot VII" 
ab 1965: "Branddirektor 
Westphalen" 

1945 August Pahl, Hamburg- 
Finkenwerder 

1979 ausgemustert. von 
Privatfirma ersteigert, als "Perly" 
nach Nigeria verkauft 

"Löschboot VIII" 
1946 ex "Edith" von der 
Marine übernommen 
ab 1965: "Branddirektor 
Rosenbaum" 

1943 August Pahl, Hamburg- 
Finkenwerder 

1977 ausgemustert. von 
Privatfirma ersteigert, als "Lancy" 
nach Nigeria verkauft 

"Löschboot IX" 
1948 von Marine 
übernommen, 
ab 1965: 
"Oberspritzenmeister 
Repsold"  

1941 August Pahl, Hamburg- 
Finkenwerder 

1985 ausgemustert, seit 1986 in 
Privatbesitz, als Freizeitschiff 
"Repsold" weiter in Fahrt 

"Löschboot X" 
1948 von der Marine 
übernommen,  
ab 1965: "Branddirektor 
Krüger" 

1943 August Pahl, Hamburg- 
Finkenwerder 

1983 ausgemustert, 
1983 von Privatfirma ersteigert,  
1987 abgewrackt 
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Tabelle 2 
Das Feuerlöschboot der BF Harburg 
Name Baujahr  Bauwerft Verbleib 

"Feuerwehr Harburg-
Wilhelmsburg" 
1937 als "Feuerwehr II" 
von BF Hamburg 
übernommen 
ab 1937:  
"Feuerschutzpolizei 2" 
ab 1945: "Löschboot II" 
ab 1965: 
"Branddirektor 
Westphal" 

1928 August Pahl, Hamburg- 
Finkenwerder 

1977 ausgemustert, 
1977 von Privatfirma ersteigert,  
als "Onyx" nach Lagos verkauft 

 
Tabelle 3 
Die Feuerlöschboote seit 1965  
Typ, Name Baujahr 

Bau-Nr. 
Bauwerft Verbleib 

Löschboot 
"Branddirektor Dr.-Ing. 
Sander" 

1965 
Nr. 437 

Schiffswerft Ernst 
Menzer, HH-Bergedorf 

1986 ausgemustert, von Privatfirma 
ersteigert, nach Rotterdam überführt 

Löschboot 
"Branddirektor KIpping" 

1975 
Nr. 457 

Schiffswerft Ernst 
Menzer, HH-Bergedorf 

2006 ausgemustert 
2008 an russischen Besitzer verkauft 

Löschboot 
"Branddirektor 
Rosenbaum" 

1976 
Nr. 459 

Schiffswerft Ernst 
Menzer, HH-Bergedorf 
 

am 22.9.1994 ausgemustert, 
im Mai 1995 verkauft an Vereinigte 
Arabische Emirate (VAE) 

Löschboot 
"Branddirektor 
Westphalen" 

1979 
Nr. 463 

Schiffswerft Ernst 
Menzer, HH-Bergedorf 
 

am 12.1.1994 ausgemustert 
im Mai 1995 verkauft an Vereinigte 
Arabische Emirate (VAE) 

"Oberbaurat Schmidt" 1980 
Nr. 468 

Schiffswerft Ernst 
Menzer, HH-Bergedorf 

in Dienst 

Löschboot 
"Branddirektor Krüger" 

1982 
Nr. 475 

Schiffswerft Ernst 
Menzer, HH-Bergedorf 

in Dienst 

Lösch-Ambulanzboot 
"Oberspritzenmeister 
Repsold" 

1985 
Nr. 237 

Schiffswerft Heinrich 
Grube, HH-Oortkaten  

in Dienst 

 
Tabelle 4 
Schiffstechnische Daten der Löschboote seit 1965 
Name Länge/Breite Verdrängung Hauptmaschine(n) Leistung Antrieb 

"Branddirektor 
Dr.-Ing. 
Sander" 

27,05 m/ 
5,60 m 

147,5 m³ 2 Maybach-
Mercedes-Benz 
6 Zylinder 

2x 312 kW  
(425 PS) 

2 Escher-Wyss-
Verstellpropeller 

"Branddirektor 
Kipping" 

31,59 m/ 
6,39 m 

168,04 m³ 2 MWM V16 Zyl. 2x360 kW 
(490 PS) 

2 Schaffran-
Verstellpropeller 

"Branddirektor 
Rosenbaum" 

31,63 m/ 
6,40 m 

151,50 m³ 2 MWM V16 Zyl. 2x360 kW 
(490 PS) 

2 Schaffran-
Verstellpropeller 

"Branddirektor 
Westphalen" 

23,36 m/ 
5,60 m 

101,00 m³ 1 MTU V8 Zyl. 550 kW 
(750 PS) 

1 Schaffran-
Verstellpropeller 

"Oberbaurat 
Schmidt" 

23,38 m/ 
5,60 m 

106,50 m³ 1 MTU V8 Zyl. 550 kW 
(750 PS) 

1 Schaffran-
Verstellpropeller 

"Branddirektor 
Krüger" 

23,38 m/ 
5,60 m 

103,50 m³ 1 MTU V8 Zyl. 550 kW 
(750 PS) 

1 Schaffran-
Verstellpropeller 

"Oberspritzen-
meister 
Repsold" 

28,58 m/ 
5,64 m 

127,00 m³ 1 MTU V8 Zyl. 550 kW 
(750 PS) 

1 Schaffran-
Verstellpropeller, 
Querstrahlruder 
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Tabelle 5 
Löschtechnische Ausstattung der Löschboote seit 1965 
Name Feuerlösch-

pumpe(n) 
Schaummittel-
tanks 

Wasser-
/Schaumwerfer 

 Sonstige 
Ausstattung 

"Branddirektor 
Dr.-Ing. Sander 

2x 12.000 l/min 
bei 5 bar 

ca. 10.000 Liter 1 Vorschiff 
1 auf Ruderhaus 

Löschbrücke 
8,16 m 

"Branddirektor 
Kipping" 

2x 5000 l/min 
bei 12 bar  

ca. 15.500 Liter 1 Vorschiff 
1 auf Ruderhaus 

Löschbrücke, 
max. 22 m  

"Branddirektor 
Rosenbaum" 

2x 6000 l/min 
bei 12 bar 

ca. 15.000 Liter 1 Vordeck Löschbrücke, 
max. 22 m 

"Branddirektor 
Westphalen" 

12.000 l/min 
bei 12 bar 

ca. 10.000 Liter auf Teleskopmast, 
max. 9,70 m Höhe 

Ruderhaus 
absenkbar 

"Oberbaurat 
Schmidt" 

12.000 l/min 
bei 12 bar 

ca. 10.000 Liter auf Teleskopmast, 
max. 9,70 m Höhe 

Ruderhaus 
absenkbar 

"Branddirektor 
Krüger" 

12.000 l/min 
bei 12 bar 

ca. 10.000 Liter auf Teleskopmast, 
max. 9,70 m Höhe  

Ruderhaus 
absenkbar 

"Oberspritzen-
meister 
Repsold" 

12.000 l/min 
bei 12 bar 

ca. 10.000 Liter auf Teleskopmast, 
max. 9,70 m Höhe 

Ruderhaus 
absenkbar 

 
Tabelle 6 
Anzahl der Feuerlöschboote 1913 bis heute 
Zeitraum Anzahl FLB 

1913 - 1926 2 

1927 - 1928 3 

1929 - 1936 4 

1937  5 

1938 - 1942 6 

1943 - 1944 7 

1945 - 1964 8 

1965 - 1968 9 

1969 - 1985 7 

1986 - 1993 6 

1994 - 2005 4 

seit 2006 3 

 
Tabelle 7 
Ambulanzboote 
Bezeichnung In Dienst Bauwerft Motorisierung 

"Unfalldienst" 
ab ?? "Unfallboot" 

1929 - 1969 August Pahl Jastram 6-Zylinder-Benzinmotor, 
120 PS 

"Unfallboot" 
ab 1971 
"Ambulanzboot 34" 

1968 - 1984 Ernst Menzer Daimler-Benz 6-Zylinder-
Dieselmotor, 300 PS 

Krankenboot 
ab 1971 
"Ambulanzboot 35" 

1958 - 1977 G.C. Jensen Daimler-Benz 6-Zylinder-
Dieselmotor, 300 PS 

 
Tabelle 8 
Kleinboote 
Anzahl Modell In Dienst Antrieb stationiert 

1 Boston Whaler 1962 Evinrude 18 PS Fw 1 

10 Ali Craft 1965  Johnson 9,5 PS 
Evinrude 18 PS 

FF 

1 Josef Reich 1997 Steyr 236 PS FF Neuwerk 
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Tabelle 9 

Mehrzweckboote 
Anzahl Modell In Dienst Antrieb stationiert 

1 Paul Dicke, Alufleet 555 1973  Volvo Penta 170 PS F 35 

10 Hühnke Trimaran TX 440 A 1976 Außenborder *) FF 

1 Hühnke Trimaran TX 440 A 1976 Yamaha 40 PS F 35 

1 Hühnke Trimaran TX 440 S 1980 Honda 50 PS F 22 

4 Hühnke Trimaran TX 440 A 1980 Außenborder *) FF 

1 FBM Marine Task Force 1994 2 Mercury je 67 kW F 35 

1 Feltz Typ 1 1998 Honda 25 PS Prototyp 

1 Feltz Typ 2 1998 Honda 75 PS Prototyp 

15 Feltz Typ 1 2000 Honda 75 PS FF 

2 Feltz Typ 1 2000 Honda 75 PS BF 

1 Feltz Typ 1 2004 Honda 75 PS BF 

1 Feltz Typ 1 2010 Honda 75 PS FF 

10 Feltz Typ 2 2002 Honda 25 PS FF 

1 Feltz Typ 2 2010 Honda 25 PS FF 

 

*) darunter Außenbordmotoren von Honda (50 PS), Yamaha (40 PS) und Mercury (50 PS) 

Aus dem Archiv der Feuerwehr Datteln
von Peter KORTE

Es geschah im Dezember...

79 Auf einer Säule im Stadion von Pompeji

(I) findet sich die Formel „Rotas-Opera-Tenet-Arepo-Sator“

als magisches Quadrat eingeritzt. Später dient sie im Be-

reich der christlichen Kirche als Feuerzauber zum Stillen

von Bränden. Trotz unzähliger Deutungsversuche ist die

Formel bis heute nicht erklärbar (Hor-nung, Feuerwehrge-

schichte)

13.12.1594 Der dritte große Stadtbrand – ausge-

brochen bei einer Plünderung durch die Spanier - in Lü-

dinghausen (NW) vernichtet 113 Häuser in Stadt und

Freiheit (E. Keyser, Westfälisches Städtebuch Band III mit

Westfalen 1954, S. 230 / 100 Jahre FF Lüdinghausen

1983, S. 21 / Fischer, Chronik des Münsterlandes 2003,

S. 163)

14.12.1729 Der Brand der Münchener Residenz

verursacht einen Sachschaden von fünf Mio. Gulden (Ef-

fenberger 1913, Die Welt in Flammen, S. 513 / Brand-

wacht 2/1967, S. 23)

21.12.1744 Ein Blitzschlag setzt in Ahlen (NW) den

Kirchturm in Brand. Der Brand breitet sich aus und ver-

nichtet auch das Rathaus und viele Bürgerhäuser. Seither

findet jährlich im August eine große Brandprozession statt

(E. Keyser, Westfälisches Städtebuch Band III mit West-

falen 1954, S. 27 / Fischer, Chronik des Münsterlan-des

2003, S. 256)

11.12.1769 Das Reglement der „Herzoglich-Sach-

sen-Gothaischen-Brand-Assecurations-Sozietät“ wird er-

lassen (H.G. Müller in Hist. Schriftenreihe des Oö.

Landes-Feuerwehrverbandes, Entwicklung des Feuer-

wehrwesens Heft Band 4 (2008), S. 134 / FeuerwehrChro-

nik vom 30.09.2009 / C. Zierlein 2011, Der gezähmte

Prometheus, S. 371)

07.12.1789 In Marseille (F) bestimmt eine Poli-

zeiVO die Einrichtung einer Pflichtfeuerwehr (CTIF 2012,

Entstehung und Entwicklung der Berufsfeuerwehren, S.

266)

15.12.1789 Fünftägiger Brand des Circus im Garten

der „Maison Egalite“ in Paris (Notruf 112, Bd. 1, S. 141)
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29.12.1794 Der französische Kölner Platzkomman-

dant, General Daurier, ordnet an, dass von abends sieben

Uhr bis morgens fünf Uhr nicht geläutet werden darf, damit

die Brandglocke „desto richtiger bemerkt werde!“

15.12.1854 Gründung der Feuerwehr Schweinfurt

(BY) (Der goldene Helm, S. 267)

Dez. 1864 Ende des Jahres wird in Chemnitz der

sächsische Landesfeuerwehrverband gegründet (VFDB

2/1979)

07.12.1864 Bei einem Spritzversuch fördert die

erste deutsche Dampfspritze von Eggestorff ca.

1.400l/Min. (Gihl, Feuerwehren unter Dampf, S. 9)

27.12.1869 Gründung der Feuerwehr Soest (NW)

durch den Soester Turnverein (CTIF 2011, Feuerwehr und

Turnerbewegung, S. 222)

16.12.1869 Gründungsdatum der BF Darmstadt

(HE) (CTIF 2012, Entstehung und Entwicklung von Be-

rufsfeuerwehren, S. 33 / FeuerwehrChronik 6/2014 v.

30.11.2014)

01.12.1904 Aufnahme des Dienstbetriebes der

nördlichsten Berufsfeuerwehr Deutschlands in Flensburg

(SH) (112 Magazin für den Feuerwehrmann 2/1978 / CTIF

2012, Entstehung und Entwicklung von Berufsfeuerweh-

ren, S. 34 / FeuerwehrChronik 6/2014 v. 30.11.2014)

21.12.1904 Das Gesetz über die Befugnisse der

Polizeibehörden über die Verpflichtung zur Hilfeleistung

bei Bränden tritt in Kraft (VFDB 3/1959 / Leupold 2003,

Die Freiwilligen Feuerwehren in der Rheinprovinz bis

1918, S. 63)

07.12.1909 Bei der Explosion von Gasometern

sterben in Hamburg 10 Menschen. Die Feuerwehr kommt

an den Brandherd nicht heran, so dass auch ein zweiter

Gasometer explodiert (Dattelner Anzeiger v. 09.12.1909 /

Paulitz, Hist. Feuerwehren im Einsatz, S. 18)

16.12.1919 Durch die Entzündung einzelner Ge-

schosse der zur Unbrauchbarkeitmachung gelagerten Mu-

nition aus dem 1. WK im Munitionslager am Ems-Jade-

Kanal bei Mariensiel (NI) fliegen große Munitionsmengen

in mehreren Explosionen in die Luft. 21 Menschen ster-

ben, 15 im Depot, die anderen in den umlie-genden Orten.

Dazu zahlreiche Verwundete. Mariensiel sieht wie nach

einem Bombenangriff aus. Die bis Jever und Wilhelmsha-

ven reichende Druckwelle und das Feuer verursachen

einen Sachschaden von rund drei Mio Reichsmark (Nie-

dersächsisches Staatsarchiv Oldenburg, Best. 136-3116 /

Festschrift Mariensiel 1995 „Ein Dorf wird 425 Jahre“ / H.

Henne in FeuerwehrChronik Nr. 3 v. 31.05.2018, S. 58)

Dez. 1924 Auf der Automobilausstellung in Berlin

zeigt Metz (nach Flader und Rosenbauer 1923) eine ver-

stärkte Kleinmotorspritze (350l./min) (Hist. Schriftenreihe

des Oö. Landes-Feuerwehrverbandes Heft 2, Entwicklung

des Feuerwehrwesens Heft 2/2007, S. 6)

15.12.1924 Die letzte Ausgabe der seit 1895 er-

scheinenden Württembergischen Feuerwehr-Zeitung er-

scheint. Ab 1925 heißt sie „Württembergische-

Hoherzollernsche Feuerwehr-Zeitung“ (miteinander – für-

einander, 150 Jahre Landesfeuerwehrverband Baden-

Württemberg, 2013, S. 181)

20.12.1929 Die Einführung der Reichsversiche-

rungsordnung (RVO) bringt u. a. eine verbindliche Versi-

cherung gegen dienstliche Unfallfolgen und verpflichtet die

Gemeinden als Träger der Feuerwehren „zur Zahlung der

Beiträge“ (Lenski 2014, Der Westfälische Feuerwehrver-

band 1891 – 1931, S. 43/44)

24.12.1929 Während der Weihnachtsbescherung

des US-Präsident Hoover an Kinder bricht im Weißen

Haus in Washington ein Feuer aus, das erst nach vier Std.

gelöscht werden kann. Der Sachschaden wird auf ca. 400

Mio. Reichsmark geschätzt (CHRONIK 1929, S. 198)

31.12.1929 In Paisley bei Glasgow (GB) werden bei

einer Brandkatastrophe in einem Kino fast 70 Kinder ge-

tötet (Datteln-Oer-Erkenschwicker Anzeiger v. 2.1.1930)

05.12.1934 In einem Wanderkino kommen in Per-

pignan (Frankreich) nach Ausbruch eines Filmbrandes 19

Menschen ums Leben, 36 werden zum Teil schwer verletzt

(Dattelner Anzeiger u. National-Zeitung v. 07.12.1934)

06.12.1934 Ein Großfeuer beschädigt zahlreiche

Ateliers in der Filmstadt Hollywood und vernichtet das Ar-

chiv und die Filmbibliothek. 15 Personen werden verletzt,

ein Feuerwehrmann getötet (National-Zeitung vom

07.12.1934)

22.12.1939 Im Bereich des Bahnhofs Genthin (ST)

sterben bei einem Eisenbahnunglück (Ein D-Zug fährt auf

184



November 2019 FEUERWEHRCHRONIK

einen stehenden D-Zug auf, beide sind überfüllt) 278 Men-

schen. 453 Weitere werden verletzt. Der Lokführer des

auffahrenden Zuges hatte ein Haltesignal übersehen

(Sack, FeuerwehrChronik, Ausgabe 2 in 2015)

22.12.1939 Beim frontalen und ungebremsten Zu-

sammenstoß eines voll beladenen Güterzuges u. einem

gut besetztem Personenzug in dichtem Nebel zwischen

Markdorf und Kluftern (Bodenseekreis, BW) sterben 115

Menschen. Ein Fahrdienstleiter hatte beide Signale auf

„freie Durchfahrt“! gestellt (Sack, FeuerwehrChronik, Aus-

gabe 2 in 2015)

10.12.1944 Der Freiwilligen Feuerwehr Bocholt

(NW) wird aus Personalmangel eine Einheit mit 70 Frauen

im Alter von 17 und 18 Jahren angegliedert (Festschrift

100 Jahre FF Bocholt)

19.12.1954 Ein schweres Zugunglück auf dem Hbf.

Dortmund (NW) kostet 15 Menschen das Leben, 67 wer-

den – z. T. schwer - verletzt. Durch eine falsche Weichen-

stellung fährt ein einfahrender Sonderzug frontal auf einen

ausfahrenden Personenzug auf (RZ v. 20.12.1954).

20.12.1954 Zwischen den Bahnhöfen Landau und

Walersdorf (BY) stoßen zwei Güterzüge in voller Fahrt auf-

einander. Sechs Bahnbedienstete werden getötet (RZ v.

21.12.1954)

02.12.1959 Als der Damm des Staudammes bei

Malpasset (franz. Riviera) bricht, stürzt eine 60m hohe

Wasserwand talabwärts und zerstört in nur sieben Minu-

ten u. a die acht Kilometer entfernt liegende Küstenstadt

Fréjus. 423 Tote unf 2.500 Obdachlose sind zu beklagen

(Champ Clark u. Redaktion Time-Life 1983, Überschwem-

mungen, S. 132 / Katastrophen, die die Welt erschütterten,

S. 218)

13.12.1959 Bei einer Gasexplosion in Dortmund-

Aplerbeck (NW) sterben 20 Menschen, im Umkreis von

300m werden die Dächer abgedeckt. Die Rettungs- und

Bergungsaktionen von Feuerwehr und englischen Solda-

ten dauern mehr als zwei Tage (BrandSchutz 1, 2, 3/1960

/ Bemerkenswerte Brände und ihre Lehren, Die Roten

Hefte 34, S. 83 / Festschrift 100 Jahre BF Dortmund 2001,

S. 42)

23.12.1959 Das aus der Hansezeit stammende und

mehr als 300 Jahre „Alte Kaufhaus“ von Lüneburg (NI) mit

dem ostpreußischen Jagdmuseum fällt bis auf den Ba-

rockgiebel einem Großbrand zum Opfer. Der Sachscha-

den beträgt ca. zwei Mio. DM. Es ist der Beginn einer bis

Februar 1960 andauernden Brandserie mit mehreren

Großbränden, bis der Täter am 9.2.1960 verhaftet werden

kann (Brandschutz 8/1962, S. 174)

29.12.1959 Großbrand (Brandstiftung, s.o.) in der

Ratsbücherei Lüneburg (NI), eine Abteilung mit Büchern

verbrennt, Wasser- und Brandschaden ohne ideellen Wert

betragen mind. 200.000 DM (Brandschutz 8/1962, S. 174)

11.12.1974 In Legden (Münsterland) brennt die Mö-

belfabrik Averkamp nieder. Bereits 12 Monate zuvor war

die Möbelfirma Kluge bei einem Brand völlig zerstört wor-

den (Fischer, Chronik des Münsterlandes 2003, Seite

445.)

16.12.1974 Ein Brand im Leipziger Opernhaus ver-

ursacht einen Schaden in Höhe von drei Mio. Mark (125

Jahre Leipziger FF 1990, S. 75)

19.12.1974 Beschluss über das zweite „Brand-

schutzgesetz“ in der DDR. Brandschutz wird zum „Anlie-

gen der sozialistischen Gesellschaft“. Ausgliederung der

FF aus der Deutschen Volkpolizei mit eigenem Rechts-

status – eine Voraussetzung für die Aufnahme der DDR in

die Vereinten Nationen (Museum für Geschichte der Stadt

Dresden 1982, S. 9 / Wasser Marsch in der DDR, S. 67

und 705 / CTIF 2012: Entstehung und Entwicklung der Be-

rufsfeuerwehren, S. 243 / Schamberger/Leupold 2015,

Brandschutzgeschichte, S. 182 / S. Heilmann 2015, Ge-

schichte des Brandschutzes in Deutschland vom Späten

Mittelalter bis zur Moderne, S. 214)

23.12.1974 „Christopher 8 Lünen“ wird im Rahmen

der Luftrettung in Dienst gestellt (Bevölkerungsschutz

2/2005)

Dez. 1979 13% der Angehörigen der örtlichen

Feuerwehren in der DDR sind Frauen (Wasser marsch in

der DDR, S. 722)

20.12.1984 Im 2,5km langen Summit-Tunnel (GB)

entgleist ein Güterzug mit 13 mit Benzin beladenen Kes-

selwagen, auslaufendes Benzin entzündet sich, Die Tem-

peraturen im Tunnel steigen auf 120°C, aus dem

Lüftungsschacht schlagen die Flammen 130m hoch. Erst

nach drei Tagen kann wieder in den Tunnel eingedrungen

werden, der Feuerwehreinsatz dauert 28 Tage! (Lösch

2003, Die Bahnfeuerwehr, S. 142)
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23.12.1984 Im Schnellzug Neapel-Mailand (I) ex-

plodiert in einem 19km langen Tunnel bei Bologna eine

Bombe. 16 Menschen sterben, 266 werden verletzt (Reck-

linghäuser Zeitung v. 23.12.2013)

01.12.1989 Unvorschriftsmäßiger Umgang mit offe-

nem Feuer verursacht einen Großbrand im Kombinat Che-

mische Werke Buna (DDR). Es verbrennt Rohmaterial im

Wert von über einer Mio. Mark (Gläser, „Wasser marsch

in der DDR“, S. 756)

09.12.1989 Im Ministerium des Innern wird be-

schlossen, einen „Ehrenamtlichen Rat der Feuerwehren

der DDR“ bis zur Gründung eines Feuerwehrverbandes

der DDR zu bilden (FeuerwehrChronik Nr. 2 v. 31.03.2011,

S. 23)

12.12.1989 Feuerwehrhistoriker aus Ost- u. West

Berlin organisieren ein Treffen des Präsidenten des DFV

Hinrich Struve mit dem Leiter der Hauptabteilung Feuer-

wehr im MdI Generalmajor Herbert Pohl im Palast der Re-

publik (FeuerwehrChronik Nr. 2 v. 31.03.2011, S. 23)

15.12.1989 Der Minister des Innern der DDR ordnet

an, dass ab sofort Feuerwehrmänner der DDR keine Waf-

fen mehr tragen und benutzen müssen (Gläser 2012,

„Wasser marsch in Ost-Berlin“, S. 732)

16.12.1989 Eine Zigarette verursacht den bis dahin

größten Hotelbrand in der deutschen Nachkriegsge-

schichte. Das Gebäude am Kurfürstendamm in Berlin

brennt vollständig nieder, acht Menschen sterben, acht

Feuerwehrmänner werden bei der Personenrettung zum

Teil schwer verletzt (150 Jahre Berliner Feuerwehr, S. 136

/ FF in Sachsen-Anhalt 6/2004)

31.12.1989 Großer Verlust historischer Bausub-

stanz bei einem Großbrand der Alsterarkaden in Hamburg

– der Gebäudeschaden beträgt 5,9 Mio. DM. Ursache ist

Brandstiftung (Feuerkasse Hamburg (2001): Es begann

1676, S. 162 / 325 Jahre Hamburger Feuerkasse, 2001,

S. 32 / 333 Jahr Feuerkasse Hamburg, 2009, S. 53)

03.12.1999 Umwandlung der FF Eberswalde (Bran-

denburg) in eine Berufsfeuerwehr (CTIF 2012: Entstehung

und Entwicklung der Berufsfeuerwehren, S. 36 / Feuer-

wehrChronik 6/2014 v. 30.11.2014)

04.12.1999 Einweihung der Landesfeuerwehr-

schule Rheinland-Pfalz nach ihrem Umzug in die ehema-

lige Landespolizeischule nach Koblenz-Asterstein (CTIF

2014, Schulen und Ausbildungsstätten der Feuerwehren,

S. 296)

28.12.1999 Mit Inkrafttreten des Haushaltssanie-

rungsgesetzes wird das seit 1958 bestehende Bundesamt

für Zivilschutz aufgelöst (Schamberger/Leupold 2015,

Brandschutzgeschichte, S. 230)

31.12.1999 Eine bis dahin nicht für möglich gehal-

tene Verkettung von Ausfällen in der Leitstellentechnik

führt bei der Berliner Feuerwehr zu Problemen in der Not-

falldisponierung. Dringende Einsätze werden ohne Rech-

ner disponiert, Fahrzeuge fahren in den Stadtteilen

„Streife“, um bei vorgefundenen Einsätzen sofort eingrei-

fen zu können. U. a. setzt die Polizei in fünf Fällen Was-

serwerfer zur Brandbekämpfung ein – 18 Polizisten

werden bei Bränden verletzt (Schamberger/Leupold 2015,

Brandschutzgeschichte, S. 226)

05.12.2009 In Perm (Russland) sterben in einem

Nachtclub mindestens 112 überwiegend junge Menschen

bei einem Brand, der durch ein Feuerwerk in den Räumen

des Clubs ausgelöst wird. Mehr als 130 werden z. T.

schwer verletzt (RZ v. 07.12.2009)

07.12.2009 Ein Großbrand in einer Tiefgarage in

Denkendorf (BW) verursacht einen Sachschaden von

mehreren Mio Euro. 14 Gebäude werden unbewohnbar,

59 Bewohner werden in Notunterkünften untergebracht

(RZ v. 08.12.2009)

16.12.2009 Nach einem Brand in einer Umspann-

station sind die 40.000 Einwohner Dubrovniks (Kroatien)

ohne Strom, Fernheizung und Telefonverbindung. Auch

die Wasserversorgung ist erschwert (RZ v. 17.12.2009)

28.12.2009 Nachdem sich der Landesfeuerwehr-

verband NRW nach dem Gang in die Insolvenz aufgelöst

hat und Präsident Jonas zurückgetreten ist, wird in NRW

als neuer Dachverband der „Verband der Feuerweh-ren

in NRW“ (VdF) gegründet. Vorsitzender ist Klaus Schnei-

der (150 Jahre Feuerwehrverbände auf dem Gebiet von

NRW, S. 68)

31.12.2009 Aufgrund des laufenden Insolvenzver-

fahrens und der Neugründung treten alle Mitgliedsver-

bände formal aus dem Landesfeuerwehrverband NRW

aus (150 Jahre Feuerwehrverbände auf dem Gebiet von

NRW, S. 68)
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05.12.2014 Umbenennung des „Landesverbandes

der Freiwilligen Feuerwehren Berlins e. V.“ in „Landesfeu-

erwehrverband Berlin e.V“ (FEUERWEHR Retten Lö-

schen Bergen 1-2/2018, S. 12)

28.12.2014 Vor der Insel Korfu gerät die griechi-

sche Adria-Fähre „Norman Atlantic“ mit 478 Passagieren

an Bord aus unbekannter Ursache in Brand. Die schlecht

organisierte Rettungsaktion – es gibt nur einen Notaus-

gang - mit Hubschraubern dauert bei Windstärke 10 ca.

36 Stunden. Mindestens 10 Menschen kommen ums

Leben (Recklinghäuser Zeitung v. 29. u. 30.12.2014)

21.12.2018 Bei einer verheerenden Explosion eines

Luft-Methangas-Gemisches mit anschließenden Gruben-

feuer in 880 m Tiefe in einem Steinkohlebergwerk in Kar-

vina (CZ) werden 13 Arbeiter getötet. Zwei weitere werden

schwer, acht leicht verletzt (Recklinghäuser Zeitung v.

22.12.2018)

31.12.2018 Bei einer Gasexplosion in einem neun-

stöckigen Plattenbau in der Industriestadt Magnitogorsk

(Russ) werden 35 Wohnungen zerstört und 10 weitere be-

schädigt. Aus den Trümmern werden 39 Leichen gebor-

gen (RuhrNachrichten v. 04.01.2018)

Es geschah im Januar...

1235 Im Sachsenspiegel finden sich erste

vorbeugende Brandschutzregeln. So sollte jeder seinen

Ofen und seine Mauern in Ordnung halten, damit die Fun-

ken nicht in eines anderen Mannes Hof fliegen, ihm zu

schaden. „(Back)ofen, Abort und Schweinestall sollen drei

Fuß von dem Zaun stehen“ (Vest. Zeitschrift Bd. 99, 2002,

S. 110 / Schamberger/Leupold 2015, Brandschutzge-

schichte, S. 35 / Rassek 2016, „Feuerswesen“, S. 13 / S.

Heilmann 2015, Entwicklung des Brandschutzes in

Deutschland vom Späten Mittelalter bis zur Moderne, S.

93 ff.)

17.01.1520 Das Dorf Schwelm (NW) brennt erneut

vollständig nieder, in der Hitze schmelzen die Kirchenglok-

ken (Effenberger 1913, Die Welt in Flammen, S. 482 / E.

Keyser, Westfälisches Städtebuch Band III mit Westfalen

1954, S. 320)

03.01.1630 Die Feuerordnung der Stadt Breslau

(heute Wroczlaw, P) wird aktualisiert bzw. nachgebessert

(Hornung, FF-Geschichte, S. 125)

04.01.1675 Ein Großfeuer vernichtet in St. Pauli

(HH) drei Tranbrennereien und acht Speicher („Packhäu-

ser“) (Effenberger 1913, Die Welt in Flammen, S. 624 /

333 Jahre Hamburger Feuerkasse, 2009, S. 10)

12.01.1745 Wie 1593 schlägt ein Blitz in den Kirch-

turm der Bocholter (NW) Pfarrkirche St. Georg ein: erneut

brennt der Turmhelm ab und die Glocken stürzen in die

Tiefe (Fischer, Chronik des Münsterlandes 2003, Seite

256)

01.01.1785 Gründung der „Brand-Assekurations-

Kasse“ der Fürstentümer Waldeck und Pyrmont (NI) (C.

Zierlein 2011, Der gezähmte Prometheus, S. 371)

01.01.1815 Einführung des allgemeinen Landrechts

in den bis 1806 bzw. 1807 zu Preußen gehörenden Lan-

desteilen Westfalens. Es verpflichtet alle Bürger, bei Brän-

den „Abwehr zu leisten“ (Geschichte der FF Bottrop,

Internet Feuerwehrchronik Bottrop 5/2011)

Januar 1815 Während eines Schneesturmes setzt

ein Blitzschlag den Kirchturm von St. Remigius in Borken

(NW) in Brand. Gemäß der „Amtsanweisung“ von 1720

wird versucht, das Feuer mit Milch zu löschen – der Turm

brennt dabei völlig nieder (Jahrbuch Westfalen 1995, S.

126)

14.01.1830 Johann Georg Repsold, der bedeutend-

ste Führer freiwilligen Löschmannschaften in Hamburg,

stirbt bei einem Brandeinsatz, als er von einer umstürzen-

den Giebelwand erschlagen wird (Brandschutz 7/2005)

15.01.1855 Gründung („Eröffnung“) der „Hamburg-

Bremer Feuer-Versicherungs-Gesellschaft“ (Jubiläums-

schrift 100 Jahre Hamburg-Bremer Feuer-Versicherungs-

Gesellschaft, S. 26)

21.01.1855 Beim Brand des Theaters am Münz-

platz in Brüssel (B) sterben drei Menschen, davon sind

zwei Feuerwehrmänner. Es entsteht ein Sachschaden von

mehreren Millionen Franken. Brandursache ist fahrläs-

siger Umgang mit einer Kerze (Weiser, Die deutsche Feu-

erwehr, 1855 S. 283 / Thalia in Flammen S. 157 ff.)

01.01.1860 Die Feuersozietät der Provinz Westfa-

len erhält ein „Revidiertes Reglement“. Es beschränkt sich
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aber weiterhin nur auf eine Gebäudeversicherung (275

Jahre Feuersozietäten in Westfalen, S. 12)

09.01.1860 In Bielefeld (NW) wird aus dem Turn-

verein heraus eine Turnerfeuerwehr gegründet (Der Feu-

erwehrmann 7/1960 / A. Damaschke, in Feuerwehr-

Chronik 3/2010, S. 54, nennt den April 1860 / Der Feuer-

wehrmann 1-2/2011 / 100 Jahre im Dienste der Sicherheit,

BF Bielefeld 1999, S. 19)

16.01.1860 Gründung des Turnvereins und der

Freiwilligen Feuerwehr Bamberg (BY) (CTIF 2011, Feuer-

wehr- und Turnerbewegung, S. 187)

06.01.1865 Das 700 Jahre alte Schloss Hohenrech-

berg, eine der ältesten Burgen Schwabens nahe Hohen-

staufen (BW), brennt nach einem Blitzschlag nieder

(Brandwacht 2/1967) und außerdem verursacht ein wäh-

rend eines Schneesturms im nördl. Turm der St.-Lorenz-

Kirche in Nürnberg (BY) eingeschlagener Blitz ein Feuer,

das die 367 Jahre alte Turmspitze zerstört. Der darunter

wohnende Turmwächter hatte den Einschlag nicht be-

merkt (Krausser 1865, Der Brand des ältesten Thurmes

der St. Lorenzkirche in Nürnberg entzündet durch einen

Blitzstrahl / Effenberger 1913, Die Welt in Flammen, S.

691 / Der Feuerwehrmann 1/1979)

30.01.1865 Durch Überhitzen eines Kronleuchters

(Gas) entsteht im Surrey-Theater in London ein Feuer, das

das gesamte Gebäude zerstört und einen Sachschaden

von 12.000 Pfd. Sterling anrichtet (Brandwacht 7/1962 /

Feuer, S. 42)

01.01.1870 In Baden wird die Landesfeuerwehr-Un-

terstützungskasse ins Leben gerufen (miteinander – für-

einander, 150 Jahre Landesfeuerwehrverband Baden-

Württemberg, 2013, S. 53)

24.01.1870 Parallel zu einer städtischen Feuerwehr

wird auch die Freiwilligen Feuerwehr Lemgo (NW), über-

wiegend durch Turner des Turnvereins, gegründet (Fest-

schrift 125 Jahre FF Lemgo 1995, S. 19)

01.01.1880 Dienstaufnahme der BF Hannover (NI)

(Festschrift FF Hannover / 112 Magazin für den Feuer-

wehrmann 2/1980 / CTIF 2012, Entstehung und Entwick-

lung von Berufsfeuerwehren, Seite 33 und 129 /

FeuerwehrChronik 6/2014 v. 30.11.2014)

27.01.1880 Der US-amerik. Erfinder Thomas Alva

Edison erhält das Patent für die Erfindung seiner Glüh-

lampe. Es glückt ihm, sie wettbewerbsfähig und dauerhaft

funktionsfähig zu machen. Die Elektrifizierung der indu-

strialisierten Welt beginnt

01.01.1885 Die Westfälische Feuerwehr-Unfall-

kasse nimmt ihre Tätigkeit auf (Thormann, Feurio im Vest,

S. 104 / Lenski 2014, Der Westf. Feuerwehrverband 1891

– 1931, S. 28)

01.01.1890 Das königlich belgische Schloss Lae-

ken (bei Brüssel) brennt vollständig nieder, der Sachscha-

den beträgt mehrere Mio. Francs (Brandwacht 6/1968)

12.01.1895 Die erste Ausgabe der Württembergi-

schen Feuerwehrzeitung als besondere Ausgabe der

Deutschen Feuerwehrzeitung für Württemberg erscheint

als Organ des Landesverbandes Württemberg (CTIF

2011, Feuerwehr- und Turnerbewegung, S. 102 / mitein-

ander – füreinander, 150 Jahre Landesfeuerwehrverband

Baden-Württemberg, 2013, S. 178)

01.01.1900 Die Polizeibehörde übernimmt in Ham-

burg die dortige „Rettungsanstalt“ (Wagner, der Hambur-

ger Rettungsdienst und seine Geschichte, 2013, S. 19)

22.01.1910 Nach Dauerregen steigt in Paris der

Grundwasserspiegel an, die Seine tritt über die Ufer und

überflutet Paris. Am 28.01. wird ein Wasserstand von

8,62m erreicht. Der Sachschaden wird auf 400 Millionen

Francs in Gold geschätzt, also mehr als eine Mio €uro

(Feuerwehrfahrzeuge der Welt 30/2004)

31.01.1915 Ein Erdbeben zerstört die Provinz

Aquila in Mittelitalien. 30.000 Menschen kommen ums

Leben, unzählige werden obdachlos

26.01.1920 200 Flugzeuge, „darunter drei Riesen-

flugzeuge“, fallen in einem „Flugzeugschuppen“ in Warne-

münde (MV) einem Großbrand zum Opfer. Der Gesamt-

schaden „geht in die Millionen“ (Dattelner Anzeiger v.

27.01.1920)

01.01.1925 Das neue westfälische Verbandsorgan,

„Der Westfälische Feuerwehrmann“ erscheint erstmals

(FeuerwehrChronik Nr. 6 vom 30.11.2008 / Lenski 2014,

Der Westfälische Feuerwehrverband 1891 – 1934, Seite

220)

13.01.1925 Bei Herne (NW) verunglückt der D-Zug
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Berlin-Köln. 23 Menschen kommen ums Leben, viele wer-

den verletzt (Chronik 1925)

01.01.1930 Der Verband der Berufsfeuerwehrmän-

ner schließt sich dem Gesamtverband der Arbeitnehmer

der öffentlichen Betriebe des Personen- und Warenver-

kehrs, einem Vorläufer der ÖTV, an (Jarausch Haase

1991, Die Stuttgarter Feuerwehr, S. 79)

13.01.1930 Der schlesische Provinzialfeuerwehr-

verband eröffnet in Weißenstein bei Waldenburg eine Feu-

erwehrschule für die Provinz Niederschlesien als

Winterschule in einer Jugendherberge (FeuerwehrChronik

Nr. 6 v. 30.11.2010 / CTIF 2014, Schulen und Ausbildungs-

stätten der Feuerwehren, S. 289)

01.01.1935 Zur Überwachung der Verkehrsdisziplin

werden in Preußen erstmals motorisierte Polizeistreifen

eingeführt (Hist. Schriftenreihe des Oö. Landes-Feuer-

wehrverbandes, Entwicklung des Feuerwehrwesens Heft

3, 2/2007, S. 63)

26.01.1935 Das Reichsluftschutzgesetz tritt in Kraft.

Göring stellt daraufhin eigene Feuerwehreinheiten auf

(FeuerwehrChronik Nr. 6 v. 30.11.2010)

31.01.1935 Der preuß. Minister des Innern erlässt

Richtlinien für den Bau und Betrieb von Feuerwehrschulen

(CTIF 2014, Schulen und Ausbildungsstätten der Feuer-

wehren, S. 108)

Januar 1940 Die Ausbildung des Personals für die

Feuerschutzpolizei-Regimenter findet an der Provinzial-

feuerwehrschule von Brandenburg in Beeskow statt (CTIF

2014, Schulen und Ausbildungsstätten der Feuerwehren,

S., 287)

01.01.1950 Gründungsdatum der BF Hoyerswerda

(Sachsen) (FeuerwehrChronik 6/2014 v. 30.11.2014)

01.01.1950 Mit Beginn des Jahres werden in der

DDR auch in den Feuerwehren Politschulungen und die

Bildung von SED-Parteiorganisationen Pflicht. In der BF

wird die offizielle Anrede „Herr“ durch „Kamerad“ ersetzt

(Gläser, Wasser Marsch in der DDR, S. 41 und 619).

Die bisher kommunalen Berufsfeuerwehren in der DDR

werden in die Volkspolizei eingegliedert, die Freiwilligen

Feuerwehren unterstehen der fachlichen Verantwortung

des MdI (Gläser, Wasser Marsch in der DDR, S. 40 / Stö-

pel 1993, Thüringer Feuerwehr-Verband, S. 110 / CTIF

2012: Entstehung und Entwicklung der Berufsfeuerweh-

ren, S. 236). In einem Telegramm der Abt. III der Ost-Ber-

liner Feuerwehr an alle Feuerwehr-Züge wird darüber

informiert, dass jeder Feuerwehrmann gegen Empfangs-

quittung ein Stück Körperseife erhalten kann (Gläser

2012, „Wasser marsch in Ost-Berlin“, S. 260)

30.01.1950 Beim Totalbrand des Textilhauses

Krause in Lüdenscheid (NW) entsteht ein Sachschaden

von 1,5 Mio. DM (BrandSchutz 7/1950)

11.01.1955 Bei Verden (NI) fährt ein Personenzug

auf einen entgleisten Güterzug auf. Die Lokomotive des

Personenzuges stürzt samt Tender von einer Brücke und

gerät in Brand. Lokführer und Heizer sterben. Das sich

ausbreitende Feuer bringt die entgleisten Tankwagen zur

Explosion, das Feuer greift auf den gesamten hinteren

Zugteil über. Der Lokführer des Güterzuges zieht die nicht

entgleisten Tankwaggons von der Brandstelle zum nahen

Bahnhof Verden, anschließend zieht er auch den Perso-

nenzug mit 12 Waggons von der Brandstelle zum Bahnhof

und verhindert damit ein Übergreifen des Feuers (Reck-

linghäuser Zeitung v. 12.01.1955)

16.01.1955 Ein Düsenjäger Typ F-86 stürzt auf eine

(unbelebte) Straße in Bitburg (RP) in der Eifel. Der Pilot

kommt dabei ums Leben, das brennende Flugzeug setzt

das Katasteramt in Brand, das stark zerstört wird. Andere

Wohnhäuser können gerettet werden (Recklinghäuser

Zeitung v. 17.01.1955)

23.01.1960 Mängel in der Elektroinstallation verur-

sachen einen Großbrand, der die 1924 errichtete Kirche

in Kirchdorf am Inn (By) bis auf die Außenmauern vernich-

tet (Brandschutz in Baudenkmälern und Museen 1980; S.

67)

27.01.1960 Der ca. 500 Jahre alte Salzspeicher aus

der Hansezeit („Viskulenhof“) in Lüneburg wird in Brand

gesteckt, Dachstuhl und Solo werden vernichtet. Der

Sachschaden beträgt ca. 150.000 DM (Brandschutz

8/1962, S. 174). Am 4.7. 60 wird der Brandstifter (Gesamt-

schaden fast drei Mio. DM) zu einer Gesamtstrafe von 15

Jahren Zuchthaus verurteilt

17.01.1965 Beim Brand der Untermühle in Mittel-

hausen, Kreis Erfurt-Land (DDR), die bis auf die Grund-

mauern niederbrennt, entsteht ein Sachschaden von

250.000 Mark (Gläser, Wasser marsch in der DDR, S.

672)
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01.01.1975 Das „Gesetz über den Rettungsdienst

(RettG)“ tritt in NRW in Kraft (siehe 26.11.1974) (100 Jahre

BF Gelsenkirchen, Festbuch 2004, S. 82)

01.01.1975 In der DDR tritt ein neues Brandschutz-

gesetz in Kraft (Gläser 2012, Wasser marsch in Ost-Berlin,

S. 498). Gründung der Berufsfeuerwehren Hamm, Bottrop

(NW) und Pforzheim (BW). (Gihl, Geschichte des dt. Feu-

erwehrfahrzeugbaus, Bd. 2, S. 361) / CTIF 2012: Entste-

hung und Entwicklung der Berufsfeuerwehren, S. 36 /

FeuerwehrChronik 6/2014 v. 30.11.2014). Die Magirus-

Deutz-AG in Ulm wird in die von Fiat in Turin und KHD in

Köln gegründete Holdinggesellschaft IVECO eingegliedert

(Hornung, Geschichte der FF, S. 109)

01.01.1980 Das Strahlrohr", Zeitschrift der Deut-

schen Jugendfeuerwehr, erscheint erstmalig (Festschrift

25 Jahre Jugendfeuerwehr in NW, 2000) und in Baden-

Württemberg erscheint mit 1.500 Exemplaren die erste

Ausgabe der Landesjugendfeuerwehr-Zeitschrift „Hydrant“

im DIN-A5-Format (miteinander – füreinander, 150 Jahre

Landesfeuerwehrverband Baden-Württemberg, 2013, S.

192)

09.01.1985 In Grandvilliers in Nordfrankreich ster-

ben bei einem Brand in einem Altenheim 25 Menschen

18.01.1985 43 Verletzte fordert die Explosion in der

Äthylenanlage der Rheinischen-Olefin-Werke (ROW) in

Wesseling (NW). Durch die Druckwelle werden in der nä-

heren Umgebung Dächer abgedeckt und im Gebiet zwi-

schen Köln und Bonn hunderte von Fensterscheiben

eingedrückt. Die letzten Brände erlöschen erst nach neun

Tagen. Der Sachschaden beträgt ca. 200 Mio. DM (FW-

Magazin / Neuhoff 2014, Feuer und Flamme, S. 254)

10.01.1990 Im Ministerium d. Innern der DDR findet

ein offizielles Gespräch zwischen Vertretern der Feuer-

wehren beider deutscher Staaten und Westberlins zur Ge-

staltung der künftigen Zusammenarbeit statt (Wasser

marsch in der DDR, S. 756 / FeuerwehrChronik Nr. 2 v.

31.03.2011, S. 24)

13.01.1990 Beschluss des Ministerrates der DDR:

die die Aufgaben der Zivilverteidigung und ihre Organe

werden aus der Landesverteidigung heraus gelöst und in

„Zivilschutz“ umbenannt. Im Juli 1990 Unterstellung unter

den IM, Auflösung der Hauptverwaltung bis 31.12.1990.

Auflösung bestehender Einheiten am 30.06.1991 vollzo-

gen (Plattner in BrandSchutz 10/2013)

20.01.1990 Die Feuerwehrhistoriker aus Ost- und

West-Berlin schließen eine gemeinsame Vereinbarung

über die weitere Zusammenarbeit auf dem Gebiet der

Feuerwehrgeschichte ab (Gläser 2012, „Wasser marsch

in Ost-Berlin“, S. 738)

25.01.1990 Der Wirbelsturm „Daria“ richtet auf den

Britischen Inseln einen Sachschaden von mindestens

sechs Milliarden DM an. 300.000 Haushalte sind ohne

Strom, die Bahnhöfe Londons werden geschlossen. Drei

Millionen Bäume werden entwurzelt (Natur- und Brandka-

tastrophen, S. 46)

13.01.1995 Der Bahnhof in Warendorf (Nordrhein-

Westfalen) wird ein Raub der Flammen, nachdem ein

Feuer von einem Lagerschuppen übergreift (Fischer,

Chronik des Münsterlandes 2003, S. 498)

23.01.2005 Durch Brandstiftung zweier minderjäh-

riger Jugendlicher bricht im 72m hohen Turm der histori-

schen Johanniskirche in Göttingen ein Feuer aus, das

einen Sachschaden in Millionenhöhe anrichtet. Der Turm

der Kirche ist einsturzgefährdet. Die Löscharbeiten gestal-

teten sich schwierig, da die Drehleitern nur bis zur Höhe

von 30m reichten

18.01.2010 Ein 21-jähriger Feuerwehrmann des LZ

Merklinde der FF Castrop Rauxel gesteht die Brandstif-

tung in 13 Fällen. Dabei entstand ein Sachschaden von

über 100.000 €uro, 20 Menschen wurden dabei verletzt

(RuhrNachrichten Castrop-Rauxel und Recklinghäuser

Zeitung vom 19.01.2010)

Januar 2019 Die Feuerwehr Braunschweig führt als

erste Feuerwehr in Deutschland das sog. „digitale Blau-

licht“ ein. Mit dieser neuen Funktechnik werden Autofahrer

u. a. auf Einsatzfahrzeuge aufmerksam gemacht, bevor

sie diese akustisch oder optisch wahrnehmen (Brand-

Schutz 3/2019, S. 227)

02.01.2019 Beim schwersten Zugunglück in Däne-

mark seit drei Jahrzehnten sterben auf der Brücke über

den großen Belt sechs von 131 Passagieren, weil bei

einem Sturm Ladungsstücke (Leergut einer Brauerei)

eines entgegenkommenden Güterzuges herumfliegen und

ein Lastwagenanhänger vom Zug fällt. 16 weitere Perso-

nen werden verletzt (Recklinghäuser Zeitung v.

03.01.2019)

12.01.2019 Ein Gasaustritt in einem Mehrfamilien-

190



November 2019 FEUERWEHRCHRONIK

haus im Pariser Stadtzentrum sorgt für schwere Verwü-

stungen und kosten vier Menschenleben, darunter die von

zwei Feuerwehrmännern (RuhrNachrichten vom

14.01.2019)
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Suche und Biete

Offene Fragen
Wer möchte helfen? Im Sommer 1938 begann
das Preußische Amt für Freiwillige Feuerweh-
ren mit drei Feuerwehrgeräteherstellern leichte
und preiswerte Fahrzeuge für die Freiwilligen
Feuerwehren in Vorbereitung auf eine Serien-
produktion zu entwickeln. Einen Mannschafts-
und Gerätewagen mit der Fa. Koebe, Lucken-
walde, ab 1943 als LF 8 bezeichnet. Eine hand-
betätigte Kraftfahrdrehleiter mit einer Steighöhe
von 17 m mit den Fa. Metz, Karlsruhe und Fa.
Magirus, Ulm.
Dieser „Löschzug“ sollte bei den Preußischen
Provinzialfeuerwehrschulen in der Ausbildung
erprobt werden. Der Löschzug wurde aus dem
Mannschaftswagen, einer Kraftfahrdrehleiter,
einer tragbaren Kraftspritze auf einem Einachs-
anhänger sowie einer anhängbaren Patentleiter
gebildet. Diese Fahrzeuge mussten unter Ver-
wendung des 1,5 t Opel-Blitz-Fahrgestells der
KzS 8 hergestellt werden. Die Finanzierung
sollte durch die „Stiftung Preußische Feuer-
löschkasse“ erfolgen. 
Es gibt einen Hinweis, dass die Provinzialfeu-
erwehrschule Kassel einen Löschzug im Feb-
ruar 1939 erhalten hat (Artikel in der
Hessischen Feuerwehr-Zeitung).
Mit dem Gesetz über das Feuerlöschwesen
vom November 1938, stellte die Stiftung Preu-
ßische Feuerlöschkasse ihre Tätigkeit ein, eine
Finanzierung war nun nicht mehr gegeben. Die
drei Feuerwehrgerätehersteller Koebe, Metz
und Magirus lieferten in den Jahren 1939/40
weiter einzelne Fahrzeuge an Freiwillige Feu-
erwehren aus. Über die Art der Finanzierung
fehlen Hinweise. Wurden diese Fahrzeuge von
den Gemeinden bestellt und bezahlt?
Wer kann helfen? Zeitzeugen wird es kaum
noch geben, jedoch in den alten Unterlagen zur
Entwicklung der eigenen Freiwilligen Feuer-
wehr, Kaufverträge, Kfz-Briefe, aus Feuerwehr-

Zeitungen und Büchern ergeben sich oft Hin-
weise. Das können auch Prospekte oder Liefer-
listen der drei Feuerwehrgerätehersteller sein,
die auf die Zusammenarbeit mit dem Amt für
Freiwillige Feuerwehren hinweisen.
Oft sind es alte Fotos mit den Kameraden vor
einem Löschfahrzeug, bei persönlichen Anläs-
sen und Festumzügen in den späteren Jahren.
Da diese Fahrzeuge oft bis in die 60er Jahre
noch im Dienst waren. Gibt es noch ein solches
Erinnerungsfoto im persönlichen Besitz der Ka-
meraden oder deren Angehörige?
Warum ist das heute noch so wichtig, diese Ver-
suchsfahrzeuge waren Wegbereiter für das
Leichte Löschgruppenfahrzeug – LLG – und
haben dort Spuren hinterlassen. Sitzordnung im
Mannschaftsraum, um eine Krankentrage zu
transportieren, auch die Trennung der Geräte
auf Fahrzeug und Einachsanhänger. Aber auch
Fragen der Fahreigenschaft mit Anhänger fan-
den hier ihre Lösung. Jeder noch so kleine Hin-
weis kann eine Hilfe sein, um über diese Frage
weiter nachzudenken.
Darum möchte ich jeden Leser danken, der sich
beim Lesen Gedanken darüber macht, kann
auch ich helfen.
Mit kameradschaftlichen Güßen
Erwin Rodehau
rodezeit@t-online.de

Ich suche zur Bestückung für meinen Oldtimer
– Schlauchwagen eine Schlauchüberführung
nach DIN 14821. Zusammenlegbar, bestehend
aus zwei abgewinkelten B-Querrohren, beidsei-
tig mit B – Kupplungsanschluss, auf vier de-
montierbaren Stützfüßen. Die Brücke ist
stahlverzinkt oder rot-weiß lackiert, lichte
Durchfahrtshöhe ca. 4 m
Infos bitte an Heinz-Hermann Zöllner
heinz-hermann.zoellner@t-online.de
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Leider ist am 3. Oktober 2019, dem Tag der
Deutschen Einheit, mein treuer Freund und Ka-
merad Siegfried Volz verstorben.

Siegfried wurde 90 Jahre alt und konnte auf ein
erfülltes Leben zurückblicken. Der Hauptbrand-
meister a.D. war 33 Jahre bei der Berufsfeuer-
wehr Fürth beschäftigt, davon jahrelang als
Abteilungsleiter Ausbildung und Einsatz.

Siegfried Volz war u.a. Träger des Goldenen
Kleeblattes der Stadt Fürth und des Bundesver-
dienstkreuzes. Vom Kreisverband Fürth des
Bayerischen Roten Kreuz wurde er, auf Grund
seiner Verdienste, zum Ehrenmitglied ernannt.

Seine besondere Passion galt der Brandschutz-
erziehung. Hier war er oft in Schulen, Kinder-
gärten, Pflegeheimen, Krankenhäuser und
anderen Institutionen zu Gast um sein umfang-
reiches Wissen weiterzugeben.

Zudem war er Verfasser zahlreicher Schrift-

werke wie „Sekunden entscheiden“, „Die Feu-
erwehr Fürth“, „Was jeder vom Brandschutz
wissen muß“, „Todsünden im Brandschutz“ und
mit seiner Tochter zusammen „Hilfe - es
brennt“. Dieses war nur ein kleiner Ausschnitt
seiner Publikationen.

Den meisten Lesern dürfte Siegfried Volz aus
der Zeitschrift „FeuerwehrMagazin“ bekannt ge-
wesen sein. Hier gestaltete er immer das Ein-
satzquiz für die Jugendfeuerwehren und das
über viele Jahre hinweg.

Auch für die FeuerwehrChronik brachte er sein
umfangreiches Wissen mit ein. So stammen fol-
gende Artikel von ihm „Brandschutzerziehung -
Ein Beitrag der nicht vollständig sein kann“ und
„Die HJ - Feuerwehr, Schüler und Jugendliche
löschen im Bombenhagel“. Weitere Artikel
waren von ihm geplant, kommen aber nun lei-
der nicht mehr zur Ausführung. 

Trotz seiner Krankheit war er immer ansprech-
bar und hilfsbereit. Er war für mich ein väterli-
cher Freund, der mir immer mit Rat und Tat zur
Seite stand.

Siggi wir werden dich vermissen. Ich wünsche
seiner Frau Olga die nötige Kraft den schweren
Verlust zu verarbeiten.

Michael Thissen

Foto: Angela Damaschke
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Wir bedanken uns bei:

 Manfred Gihl

 Peter Korte

 Erwin Rodehau
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